
Kritische -Untersuchung, der Leitbilder und 5:Ziele'des- x 

Städtebaues,- an den konkreten Beispiel des Wiederaufbaues 

und-der Stadtcntwicklungsplanung in Barnstadt

linorsi oht

Io Allgemeine Voruntersuchungen

. !

These: Die Stadt ist der.Ausgangspunkt und die einzige Mög­

lichkeit der technische, kulturellen und sozialen Entwicklung* 

Seite : 1 . - - - -

These : Die kapitalistischen Preduktions- und Bodenverhältnisse 

sind stadtfeindlich, wirken-bei der Auflösung der Stadt mit und 

■begünstigen den Missbrauch der Macht übe;'' Manschen,,

Seite : 3 ' - v  • : ' '

These.: -Wchnungsbaupolitik ist-die Verschleierung der Klassen- 

gegensätse, eie dient sur'Festigung der Kachtvcrhöltnissc. ' 

Wohnungsnot ist eine staatliche Institution. Scsialcr Wchnungs- 

bau ist ein Mittel staatlicher Konjunkturpolitik. .

Seite : 8 . , f . ■

-These : M e  bisherige Architektur ist Ideologie.- Bic Bauweise, 

wird von-den Gesellecho.ftsaufbau bestirnt. ' ,

Seite-*: 16 . ' . . . .  ..

These : Ber organische' Städtebau ist die Ausdrucksfcrn der , 

vorindustricllcn Bcdcr.idcclogic.

Seite : 23 . '' ,

II. Stadt 'Barnstadt -

These: -Bio historische und politische Stadtentwicklung ieitr 

allgcneincn Sinne trifft bei Barnstadt nicht,su. Sie,ist das 

Ergebnis der mittelalterliche, feudalen Kachtvcrhältnissc. Bis
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bhesc: Der Wiederaufbau licr Stadt ist die exakte Verwirklichung 

einer Ideologie der; daran maßgeblich beteiligten.

.Seite : 37

'.Theso Pie Pauleitplaming, die Grünpianur.g, der Generalver- 

kehrsplan, die Gtedtcntwicklungsplenung sind unter den Gesichts­

punkt des organischen Städtebaues durchgcführt worden.

Seite : 5o -' ‘

Kranichctcin : Sine Brabant cns teilt, ein ¥aldsatclit, . ein Abbild

des gewandelten organischen Städtebaus.

Seite : 83. '

I-Ictivalkncn aur Methodik des Stadtplanungsamtes ‘Barnstadt 

Seite: 86 “

'x'hcso : Pie Stadt ist .der AU S G Al! GS PU i! KP und die 'einzige Mög­

lichkeit der tcchhisehe,.kulturellen und.sozialen Entwicklung.

Pie Stadt als Ort der Emanzipation. , .1 ,

Pie ersten mittelalterlichen Stadtsiedlungen in 'Europa waren ~-v- 

Marktansicdlungen. Pie: ökonomische Grundlage war‘die landwirt— , ’

r.chaitlichc . Überproduktion und die. Unsetzung oder der Umtausch | •' 

dieser und anderer T'aren auf den Markt. Sehen in den anfäng­

lichen Zeiten erlangten' die Städte durch Onzessienen und Steuor- 

Icistungcn an den Ecudalhcrrcn politische Unabhängigkeit und ! 

die - Möglichkeit sder iSilbstcc'ieaffnung. wPurchrihre jeigene-Produktölen« 

weise ergab sich, ihre ekcncnische Unabhängigkeit. Pie Arbeit«- , 

sncsialisicrung, .die politisch unabhängige uhd nicht crbcchaftsrS 

bedingte Selbe tVerwaltung v.nd die Ko3riximikation.smügl5,c3]ritcn 

haben, die technische und kulturelle Entwicklung vorangetriebenj 

I-io Stadt war auf Zuctrcn von außen angewiesen, 'und hatte des- J 

halb.Interesse daran den Zuzug ven außen zu erleichtern. Puren i 

Garantie der Freiheit gegenüber den früheren leibeigenen hat sic 

den Bereich der feudalen Herrschaft.aufgebrochen. Pie ständisenen 

Unterschiede schwanden in der Stadt wenigstens soweit, insofern, 

sie Verschiedenheit von gewöhnlicher Freiheit und Unfreiheit bej-

Geuten» . ■ ; .' ;

Pie Bodennutzung in der Stadt war grundsätzlich anders als auf j. 

den Land; sie wurde ven der YirtsehestsStruktur geprägt. j

1 o • ;ocr Boden wurde intensiver genutzt, er erfüllte gleichzeitig, 
mehrere Punktionen. ■ , _ '

2. Per Boden war Gerne ins chaftncigcntum, konnte^ nicht. gehandelt ’ ■ 
werden, er wurde nur auf bestimmte Zeit (z.B. auf Bebens zeit) 
verpachtet. _ .-v.V' ' n - ' .



„••^3*~Bäüwcrke-.-4ic^dic Machthaber ,symbolisierten, hatten Mittel-:.,...., 
Punktsfunktion0 Untcrpriviligicrtc Schichten-wurden an den 

Stadtrand gedrängt <> ■

/i„ ' Unte^entwiclu.lte Transport- und ICommunikationssystcme schafften 
•' -Einheit'-von hohn- und . Arbeitsstätten. Sogar - gleichartige'-
■ Gewerbebetriebe waren.nebeneinander., Enge .Füßgassen;-hatten 
•. nur die Funktion, den Zugang au den Häusern au sichern» Nur
■ -wenige breite Straßen waren tiur den-Wagonverkehr' notwendig,,
Gr nndoirhoit war der Hausblock und nicht das Straßennetz..

3- Militärische Befestigungen (Stadtmauer) sehrUnten .den.. Wachstum,.; 
der Stadt ein.

Die Wechselbeziehung zwischen Verbesserung der städtischen Pro­

duktionsverhältnisse und landwirtschaftlicher Produktion, be- 

' v/irktc eine. Produktivitätssteigerung' in der Landwirtschaft. Die' 

dadurch froigcwbrdcnc'übcrschußbcvolkcrung'kennte'von den 

.Städten nicht mehr oufgenornir.cn werden. Diese frcigcwordcn.cn Kräfte 

.wurden bewaffnet und dazu mißbraucht, Tcrritorialstaatcn zu 

errichten. -In diesen Staaten haben die Städte ihre Unabhängigkeit 

verloren, aber sie bewirkten eine allgemeine Verstädterung und 

die Ausbreitung.städtischer Produktionssystemeo (1) ’

- Ser Ernansipationsprozess in der Stadt -erfaßte zwar alle Bürger, b 

aber mit der Seit wurden neue Ungleichheiten-geschaffen. Einige 

Familien entv/ickcltcn sich durch ihre überdurchschnittliche . 

^ökonomische Unabhängigkeit su monopolisierenden- Ratsgeschleenternv . 

Auch in der- Seit des Absolutismuscs existierte die "bürger­

liche Öffentlichkeit11 nur für einen feil-der Bevölkerung, die 

sich durch Bildung und Besitz emanzipieren konnten. Es fehlten 

zunächst die gesellschaftlichen Voraussetzungen für die Gleich­

heit,. daß jedermann mit Tüchtigkeit und Glück den Status eines ‘ 

Eigentümers, und damit die Qualifikation') (Besitz und-Bildung) 

eines Öffentlichkeit enge las ser.cn Privatmannes, erwerben konnte. (2) 

Diese Suständc (ungleiche Chancen) haben sich bis heute gefestigt;

' also ist der Prozess der Emanzipation noch nicht abgeschlossen.

Diese Emanzipation abbö:'nüfHincder Stadt stattfinden. Die

.Voraussetzungen sind auf dem Land gar nicht vorhanden. Arbeits­

teilung, Spezialisierung, Kemmunikaticnsnöglichkciter., Mischung. : ' 

verschiedener Lebens funkt i onen, Anonymität, und Urbanität sind 
reine städtische Erscheinungen. ’ Ob positiv oder negativ auf dein 

Individuum bezogen, ist nicht geklärt, aber diese Pakten sind 

notwendig zu der tcchnicchenund sozialen Entwicklung. Durch die 

Zerstörung der Stadt wird diese Entwicklung unterdrückt.



These: Die -kapitalistischen Preduktions- und Bodenverhältnisse 

sind stadtfeindlich, v/irken bei der Auflösung der Stadt mit und 

/ccgünstigcn'dcnMissbrauch der-Macht über Menschen. . . •

Die kapitalistischen Produktionsverhältnisse‘veränderten das 

räumliche Gefüge der alten-Städte .in entscheidender Weise, ‘n- 

stcllo von Orten'gewerblicher Kleinbetriebe, Handelsnieder­

lassungen und lokalen Märkten, würden sic su industriellen 

Standorten. (5) Natürlich wurden nicht alle Städte, von dieser 

Entwicklung erfaßt. Be .'.entstanden außerdem neben den Preduk- 

tiensstätten Industriestädte. Obwohl die.Verstädterung durch 

das Kapital verangetricbcn wurde, trägt es stadtfeindliche Pak­

toren in sich. Der Boden als Kapital mußte intensiv genutzt werden. 

Die Wohnungen wurden untci* dem Gesichtspunkt der Profitnaxiiaicrung. 

und nicht nach den Bedürfnissen der"Bewohner gebaut (Mietkasernen), 

bis die unzumutbaren Bedingungen sü sozialen Unruhen., führten.

Um diese sozialen Unruhen zu beseitigen, wurden.nicht die Ursachen, 

sondern die "Brutstätten0 - die Stadt -.beseitigt (Gartenstadt).

Kapital und Grundeigentum " ' *

Der Boden wird durch Einwirkung von Kapital zur' Grundrente. Das 

ist eine Wertschöpfungj' vom Kapital selbst geschaffen, und von 

seiner eigenen Produktion ungleicher Wert, d.h. daß das .Grundeigen­

tum Boden, als solches. Gewinn'(Rente) abv/irft, auch ohne Pro­

duktion euer Investition. Das Kapitälclcmcnt Beden ist aber im 

Gegensatz zu anderen Kapitalobjckten nicht vermehrbar, sondern 

nur konzentrierbar' (siehe Zeichnung). Br konzentriert sich in 

der. Händen ven Grundeigentümern. Da die Nachfrage durch die 

rasche-Inductricalicicrung, besonders in der’Stadt (industriclllc 

Standorte) das Angebot’bald überschritt, wurden die Besitzenden .. 

cu Monopolisten. Der weg zum Missbrauch war frei.

BGB § 2o3: "Der Eigentümer einer Sache kann, soweit nicht, das ' 

Gesetz oder Recht Dritter cntgcgenctchcn,. mit der Sache rach 

belieben verfahren und andere von öeder Einwirkung aiisschlj-cßen*M 

Die bisherigen Pächter, Erbpächter und Fronbauern werden auto­

matisch, die Kleinbauern .und' Heimarbeiter (Weber) durch Verlust 

oder Aufgabe ihres kleinen Grundeigentums zu •Tagelöhnern oder 

Lohnarbeitern. Lohnarbeit, wurde also durch das kapitalistische 

Grundeigentum geschaffen.' - ' .
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Das räumliche Gefüge der mittelalterlichen Städte, welches von 

’ der Manufaktur oder'dem Kleinbetrieb'geprägt-wurde'und durch 

die Industrialisierung sich su industriellen Standorten entwickelte, 

konnte- den Zustrom der Landarbeiter nicht aufnehmend Um den 

verbesserten Verkehrs- und Koinmiinikaiicnssystcmen naehsukemmen, 

wurden gleichseitig die Straßen erweitert und.neu geschaffen*

Damit wurden jedoch V.rohrmüglichkcitcn für die Arbeiter beseitigt, 

ohne daß ein entsprechender Ersats geboten wurde0 La^ das Angebot, 

an Arbeitskräften sehr groß war, und die wiedcrkchrcndcn industri­

ellen Schwankungen die Arbeitskräfte scitweisc- frcis'ctston, wurde 

das Bürgertum nicht rar Abschaffung des Y ohnnngorcangcls veran­

laßt* Die neu'gebauten Mietskasernen. beseitigten auch nicht die 

Is’ohnungsnit, vrcil'das Angebot an Wohnungen immer geringer war, . - 

.ui3... die. N a c h f r a g e * ...... '

Auch heute noch verhindert die' kapitalistische Ausnutcung 

dos Bodens den Städtebau und die Stadtplanung*' Die Städte sind 

1!eur Punktion der Grundrente” geworden, dadurch richtet sich die 

Planung und die St and er tb e s t immung nach Bodenpreisen, und nicht

en acn jächlicfcc«.;. Bedürfnissen* Den* Grundstücksmonopol

U U .I ctädtiscfnen Grund

seien. werden so 1*3.cn*w-

ibewerbos sur Gestaltu:
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•und den Kapital ist cs Vorbehalten über.unsere Lebensbedingungen 

su bestimmen* folgende. Beispiele beweisen,.daß- diese Aussage den 

tatsächlichen. .Verhältnissen entspricht*. .

A::el Springer ist in der Lage, durch bewußten Ankauf von Grundd 

stücken in d e r  I n n e n s t a d t , ’‘jegliche ihn nicht genehme Stadt- 

bc.upolitik in Hamburg su blockieren. (4) * : ■-'

August von Vinci: besitzt 2oco Hektar potentielles Bauland um 

München. Bür swei Drittel dieser Partie wollte ihm die Stadt 

*I9co Sco Millionen Dil geben* heute wird der Grund auf mindestens 

swei Milliarden DM gCechätst. (5 ), , •- . ■

Jakob Mengler in Darmstadt” Ohnehin hat teil sich die Xorr.munal- 

spitsen bereits beim ersten Piefgaragor.bau verpflichtet, daß, 

sc Mengler, weitere Parkhausl 

Beden mir svm Bau und Betriee 

Ausschreibung des beschränkter, ne 

Luisenplatscs in' Darmstadt* 9 

. die die l'inasicrang und U nt erhaltung auf eigener Kegle betreiben .

können. (-7) . * - •

»Die Gewänne aus Bcdcnwcrtstcigerungcr. nach dem Kriege in der .- ?• ;■

3K.D beliefen sich auf mindestens loo Milliarden DU.Diese gov/aliigc ij

Vermögen ist .---rechtmäßiger Profit .*.* die“meißf nicht besteuert :

•- • -G-
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a u fg e fo rd er t s ic h  h ieran  zu a a lte n  und d ie s*  Au^oiaüngon'zu b e fo lg e n ,'  *

! B#i  K ich tb efo lg iin g  Hausordnung muss m itg so fo r tig er .’ Kündigung ge« •/
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Zimmer 1 — l o ; . abwchsolnd «u: r e in ig e n  una 'auf Sau berk eit zu a ch ten , ; .

; •,•!>•) Tr * pp o vpn ptr.-bia zum j, gtock ' sowio plure beiderseits ''sind 'von

r* i';; : den i«iblichen Bcwonnorn dos Zimmer' 11 — 2o abwechslnd. zu rcinigen-
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r >;t-^-:;c.)*freppe. vom i ,  s to ck  zum x j , s i® c^ sow ie plure rccW ts und l in k e  iü  ti*.
. . . . . . ’1 • s to c k  s in d /v o n d o n  w e ib lic h e n  B«w<>hnê rn des x i*  S to ck s ab * ixaor ; . '
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wir j uen ejne:._jĵ:er.. Uen-* nn».# d«r jhnen sul' uosers dt.is; ..♦•
vohnur/ b*#t h*»l Xe'w U. * .
f**ll* sofort vor «m«ere® c»br»*»?h nschen* hslten rlr «n»‘ %
sc 41»«es A«»«bot#( I« )»bt-'«>-»tei»!'|%Ue • - v bis r-;* M*4. 19?b*
dieses 7er«in -. Josten wir von de« uns t?} ĥenden Rerht r.ebresch sscb«« 
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. wird, aus Vruehcr, der nicht verfolgt werden kann,' an« Er­

pressung die keinen Staatsanwalt interessieren darf»” (8)

3s hat die Bevölkerung (lohn- und Gehaltsempfänger) be­

zahlen' müssen,, ohne daß ihre eigenen Verhältnisse verbessert • 

worden waren.. ' ’

Die erste und unumgängliche Voraussetzung zu einer Planung

■ nach, den menschlichen Bedürfnisse;:, ist also der Übergang des ; 

privaten Bodens in die öffentliche' Hand» Alle anderen Dis­

kus sieben und Teillösungen reden an den tatsächlichen Binder- . 

nisseh vorbei»'Der'Anspruch auf Humanität uhd Glcichbcrcichti- 

gung gleicht einer Beleidigung gegcilr.üoor jeden Individuum, 

solange Privateigcr.tum als Anrecht auf Herrschaft über Menschen 

nicht beseitigt wird«. Das elementare Bedürfnis des "Wehnens

■ darf nicht einen, Markt’ausgeliefert werden,, auf den "nicht 

.-.das Maß des Menschen und seiner 'Wünsche herrscht, sondern die

• Berechnung der ökonomischen Rentabilität und des Profits»"- (9)

1

These*': Wchnungsbaupeiltik js'; die Verschleierung der Klassen­

gegensätze, sie dient cur Festigung der Machtvcrhältnisso» ■ 

Wohnungsnot ist eine staatliche Institution« (1c) Sozialer 

Wohnungsbau ist ein Mittel staatlicher Konjunkturpolitik»
"nnibV;:?' c r:: \X:.f Xf ' Xff. VX: '"'hrn; vü-b'f W v '.b h ,; '(f iiwrhph 7. :'b >■ •ff?; :
• Die radikalsten.Theoretiker der sozialen Unruhen haben eine 

konkrete Lösung des;Problems.erarbeitet» Demnach.war das 

Proletariat eine revolutionäre Klasse, "von dem Kapitalismus • 

selbst geschaffen, die aus dem an den Beden,gefesselten Ar--.

■ beiter, einen vollständig bostitslöscn, aller .überkommenen 

Ketten losgelösten Proletarier gemacht hat»'Gerade diese öko­

nomische Revolution ist cs., die die Bedingungen geschaffen 

hat, unter denen allein die Ausbeutung 'der arbeitenden Klasse 

in ihrer letzten Per:;, in.der kapitalisitisch.cn Produktion, . 

umgestürzt werden kann," (11). Das bedeutet die Beseitigung 

des Grur.düccis, ' das Kapitalismus» Diese deutliche Aussage • 

konnte' natürlich-nicht'unbeantwortet von Seiten des Bürger» ... 

und Kapitals bleiben« ' .

Zuerst mußte'die Einheit des'Proletariats gespalten werden,' 

ohne;Beeinträchtigung, der’ kapitalistischen Produktionsver- ' ■

hältnisso« Später 'mußte;diese Uncinheit■ih. den wirtschaftlichen 

Kreislauf integriert worden, wobei die yermögOnsvorteilung' un­

angetastet blieb» : • ' • ' '



Die Einheit wurde- gleich.auf 'zwei 'Ebenen: auf .moralischen und ' 

wirtschaftlichen, angegriffen. Dr. Emil Sax^es genau formuliert:'.

"So kommt es, daß-sie sich, wenn sie nur etwas an der Miete er­

sparen, in dunkle, feuchte, unzureichende, kurz.allen Anforderungen • 

der Hygiene Hohn^ sprechende ’uohnungen-siehn ... daß oft mehrere 

Familien in eine einzige Wohnung, ja ein einziges Zimmer sich ' 

zusammen mieten,: alles um möglichst wenig für die Wohnung auszu-; 

geben, während sie daneben auf Trunk und allerlei eitle Vergnü­

gungen ihre Einkommen in wahrhaft sündhafter Weise verschleudern."(12-) 

Daß das Geld das die -Arbeiter ''verschwenden” und das unter' den 

gegebenen Verhältnissen die Trunksucht unter den Arbeitern ein 

notwendiges Produkt ihrer - Lebenslage ist, ebenso- notwendig wie 

Krankheiten, Verbrechen, und diese Missverhältnisse im voraus 

berechenbar sind,, wird verschiwcgen, Herr Sax sieht die Lösung so: ,

”Ef ist etwas eigentümliches um die in Menschen liegende Sehn­

sucht nach Grundbesitz,.einen Trieb, den selbst das fieberhaft 

pulsierende Gütcrieben der Gegenwart nicht-abzuschächen vermochte.

Es ist dies das unbewußte Gefühl von der Bedeutung der Wirt-, 

schaftlichcu Errungenschaft, die der Grunübectitz .darstellt. Mit 

.ihm bekommt'der Mensch einen sicheren Halt, er wurzelt gleichsam , 

in dem Boden, ühcT'jede Wirtschaft hat- in demselben die dauerhaf- ’ ~ 

•loste Basis. Doch.'weit über diese materiellen Vorteile reicht die 

'Segenskraft des Grundbesitzes hinaus! Wer so. glücklich ist, einen •'? 

.solchen sein zu npnncn, hat die denkbar höchste Stufe wirtschaftlicher 

Unabhängigkeit erreicht, er hat ein Gebiet, worauf er suuverän > 

schalten und walten kann, er ist sein eigener Herr, er hat eine 

gewisse Macht und einen sicheren Rückhalt für die Zeiten der Hot, - x 

:es wächst - ein Scibstbewußtscin und mit diesem seine moralische ,

|Kraft. Er würde .dadurch aus der besitzlosen in die Klasse der 

‘.Besitzenden emporgehoben," ('12)- /

jSs mag ;für den aufwärtsetrebenon Kleinbürger, der sich-mit' Vorliebe- 

Ivon den Schichten^ woher er kommt abgrenztl  einleuchten, aber er - v' . - 

denkt nicht:daran* daß diese Verhältnisse nur.theoretisch möglich * 

oder- für eine breite Schicht der Bevölkerung nicht durchführbar 

sind. Wenn der einzelne Arbeiter „sein Häuschen/gelegentlich v.er- •••• 

kaufen wollte, würden bei einer wirtschaftlichen Krise, die immer 

wieder in regelmäßigen Abständen komrat, sämtliche den betreff enden- 

Arbeitern gehörenden Häuser- zum Verkauf, ungebeten werden. Sie würden 

entweder gar keinen Käufer finden, oder weit unter den Preis ver­

kauft werden, und das ganze könnte., von vorne angefangen, werden.
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Die denkbar hochoto' stufe'der

erreicht:.natürlich...'der. Wucherer und G r o S g r u n d b e **'' **'

B=-  "°=: i s t  r a s ^ i f o » ,  ~'Äad a :V '

einem -intmsiriellem Standern Jeder ' ^ ^ r ' m o i ^ t n s i o -  

. ehen mit 'Grundstück.; crvrerccnikanU'"
'~tr .

i

Hints., der Argumentation von Herrn Sax steht nichts anderes',;als 

die Absicht, /einen 5eil der Arbciterschaft/wiede^^^

Beden su fesseln,' vrcdurch sie ihre politische -und 'hi^tschaitliöhe 

Unabhüngigkc 11 , verlieren, würde. .{Bei ..der' derigesehrittonen 'X' 

Spezialisierung und Industrialisierung.ist- der Familienbetrieb' ’ ;t - 

-ko:üeuro::suniähig»J Bu? eh weitbewerbssituahion- .'innerhalb :der " ‘ 

Arbeiterschaft und des Kicinoilrgcrturs eilten eine“Feindschaft '̂  ’ Av

orseugt worden. - _ - .••■.• /  - ■ " ' “v- ;r \ “ -•

„ "Daß der Besaite: eines kleinen 'Häuschens diC'Vc'ocite^rraEiilic'’ - 

bmaer, sic verr.n-O.'... u pc.>>yC2.c iirhcr veoem'Xigvrgon an arideren 

Arbeitsstättensu suchen, ist ein;Urständ^ ;&er;wir iixchf'.allsu'*'1. - w '■ 

hoch ansoblagen wollcn.!J(13) ■■■ ' - ■■/-■-■■■ - --w-

Sas Bürgertum selber wußte, wie absurd die Verstellung von einem 

i kleiner. Häuschen ,fUr gjcaqn Arecitcr. v;ar. heshalo■•mußten, nur Bindung

;• • • ,.a w i w  einen Arbcitspiats andere’ Wege'gesucht worden.; C.Ch>  ̂C O ** . . -• " ‘ ; ■- /w „.'.X V.A

;hic sisnv
Yc-’hä.ltnihse ir.'dch Arbeitervierteln waren... ,- v-*. ,».v- ; , ..... . ..... ....... ‘   -- ... wäg -

Grundlage für ßcuch.cn und V erbrechen^ voh; denen auch'die privili 

g l e i t :  B ü r g e r s c h a f t  betroffen wurdet (Gheleracpidcnic’-Harlourg‘J69892) '

t • c c i t s  weil, d i e  d a r a v - ,  u  ........

! . ,,, .v.v-.r--’:kernerliehcn und geistigen Arbeitskraft. nach -
: eine otergermg — •—  * . v , . ' m , -.w*
..-.•u -rvv^i, n ,,:as natürlich.nicht ‘minder-: den Arbeitgeber zugute

j sich sielten 

kennt." ■ (12)

gegc:v inrc-Arbc^^ ccltig noch: allc- m  Gang brphgen."{Hrupp\ 

sein werden, wenn y  •' ..’* ■ ' '

p." ;.“w “ , o^n' erkennt man eindeutig, wie,Klassengegonsätsc
An ttscccn z c z c - ' ^ - y  cnrehnungcn verharmlost'.werden sollten. 
k-rch-*;nf:Bautvc^A-‘'ct
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Bas Großbürgertum'hat die Angst des Kleinbürgertums (Schicksal- . 

der Arbeiterklasse teilen' su müssen) ausgenutst, indem sie laufend 

auf die kommunistische Radikalisierung hingewiesen hat, welche 

das Kleinbürgertum' ebenso ahlehntc. Sie verteidigten sogar.;bürger-:. 

liehe Besitsverhältnisso-, als wäre es ihre eigene .Sache. Mit der \ 

•moralischen Hilfe des1 Kleinbürgertums, ermöglichte das Großkapital 

die- Gründung von Selbsthilfeorganisationen, als kontrollierte 

Aktion für begrenzte und vorgeschriebene Zwecke. .Es wurden Vereine, 

Genossenschaften und kleine Aktiengesellschaften .gegründet, wobei 

die Selbstständigkeit ..dieser Gesellschaften sich nur auf organi­

satorische Arbeit beschränkte. Eie 'Mitglieder haben freiwillig ein- 

Bewußtsein.verinnerlicht, das anderem cum Vorteil, ihnen selbst 

'zum Verhängnis w u r d e - indem sie Selbsthilfe, Selbst schuld,- ange­

messene Beschränkung der Freiheit auf freiwillige Basis angenommen 

haben. (14) ' .... ....

!,In Bezug auf Freiheit unterliegen-Staat und Verein keiner wesent- • 

liehen' Verschiedenheit. Eic letscren kann ebenso wenig entstehen, 

oder bestehen, ohne daß die - Freiheit ‘auf allerlei beschränkt 

werden, als der Staat mit ungemessener Freiheit sich verträgt. " ■ (15) 

ln diesen Vereinen würde die sittliche und religiöse Moral der 

Arbeiter und des Kleinbürgertums bearbeitet» Es heißt, die unteren 

Schichten der Gesellschaft haben ihre Lage selbst su verantworten, 

(siehe San) In den Vereinen aber haben' sie die Möglichkeit, durch 

Selbsthilfe, die durch Selbstschuld eingetretene Lage su mildern* 

Eurch gesielte Propagandaarbeit hat das Großbürgertum und das 

Kapital ein BewuStscinsstadium unter den Vercincangchöi’igen erarbeit 

in dem' Schüdkomplene und Autoritätshörigkcit" überwogen. Eie ideele­

gische Grundlage sur -Gründung von ''gemeinnützigen'' Bauvcrcinen 

war geschaffen. Eic Arbeiter waren bereit aus Eigeninitiative die 

Wohnungsnot su mildem. Es wäre natürlich falsch su glauben, daß 

die Not so behoben wurde. Eurch das Genossonschaftsgesets (4.6.1868) 

wurden sum Wohnungsbau nur Genossenschaften mit- beschränkter Haftung 

zugelassen. Easu benötigte man eine Kapitalgrundlage* welche aus 

.den KitgliederÖciträgcn nicht zustande kommen konnte. Jeder Verein 

(16), der ernsthaft Wohnungsbau betreiben wollte, war auf Kredite 

'angewiesen. Kredite und Evpcthekc wurden aber nur zweckgebunden-ver­

geben; so konnte das Großkapital wiederum die. Wchnungcbaupoliti-k 

nach Belieben becinflassen.(17) Eic Abhängigkeit, war wiederum per­

fekt,' denn von federn Stückchen Besitz, das der abhängige Klasse zu­



Wohnkulturgeteilt wurde, .besaß den größten .'Teil das Großkapital, 

die den Arbeitern eingeprägt wurde, erwies sich als eine Form' 

der Ausbeutung. )18) 3er gemeinnützige Wohnungsbau hat, wie .jeder • 

andere Wirtschaftszweig, C-üter produziert, und diese an uic / 

Produzenten' verkauft, den Kehrwert zur Expansion der Produktivität 

benutzt und damit zum allgemeinen Wachstum einer Produktion bei­

ge tragen, welche den Eonzun-dcr Arbeiter und .Angestellten iait- 

wachccn ließ. (19) .Sie Wohnungsnot war keineswegs beseitigt. - 

Von eben her (Staatl. Baupolizei, . Bauverv;altung) wurden Mindest­

anforderungen icstgelcgt (Belegung, Hygiene), und durch V/ohnungs- . 

lnspektionen,kontrolliert. Bor Staat hat die Wohnungsnot kontrollier

n -f \ *f* o ~'~ «•4 L — v W W ̂
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er uz ent oc-nooen. - Damit war die Wohnungsnot insLitu-

Dic Mindestanforderungen wurden'so fcstgohegt, daß sich inaner ein : 

Defizit ergab, welches mit den '-volkswirtschaftlich vertretbaren 

und wünschenswerten Eaumaßnahmen gedeckt werden konnte, sie lagen 

daher dicht über-.den jeweils vorhandenen Burchschnittsvcrhältnissen. 

(2Q) Auch heute ist 'der Wohnungsbau, insbesondere der soziale • -...• 

'Wohnungsbau, ein Mittel'"staatlicher'Konjunkturpolitik. Er coli den 

.Gegensatz von Böen- und Depression in eine ''schleichende Inflation ' 

verwandeln. D.h.- er. soll in geeigneten Augenblick V die Konjunktur/ 

-ankurbclr. oder bremsen” •. Auch .aus diesen Grund wird die Bauindustrie 

'auf einer vcrindübtricllcn technologischen" Rückständigkeit gehalten; 

Als Mittel jzurzfristiger Eonjunkturplairung darf eie nur kurzfristig 

r-i- elende -Investitionen wagen. Bei Wendung der Produktion 

in dic.Benressien soll sic ohne Schaden wi.cdcr' auf die ursprüngliche

„ •'r<-r>i-',-"'kt'arollcn Betriebes Zurücksinken können. (Der »-‘ouxc a co  —
)il des Fcrtigtoircancc an den Baukosten betrug in der 

;i W'ohnungnbautcn Io,6 (21)
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kruzfristigcn Schwankungen- möglichst freien Entwicklung der - Bau- 

invcstitioncn interessiert. Auch, der Bjaitwirt schaft ist an einer 

möglichst stetigen Entwicklung gelegen. Die Bundesregierung ist 

deswegen "bemüht, die-zu erwartende Ahschächuhg im Wohnungsbau 

durch städtebauliche Sanicrungs- und Infrastrukturrnaßnuhmcn ab-' 

zufangen."(25)

Bas neue Städterbauförderungsgesetz beweist diese Auffassung* ;

da nach diesem Gesetz nur die Baurnaßnahmen erleichtert uhd ge­

fördert werden sollen, nicht aber die Beseitigung der Messtande 

auf uen bohnungsmarkt und die Enturbanicierurg der Städte. Sogar 

der Vorwurf ist gerechtfertigt, daß die Regierung nicht an der 

Beseitigung der Wohnungsnot interessiert ist,. Die sozialen 

Schäden, die durch ;dic Sanicrüngsmaßnahmcn eingerichtet werden, 

sind vorausZusehen.-

1. Bas Geflecht socialer Beziehungen, - das mit dem Begriff 

Nachbarschaft nicht glcichcusctscn ist - wird zerstört-

2. Die finanzielle läge der Vanillen der urbren Einkcimengruppe, 

wird katastrophal verschlechtert,- die Mieten der neuen Wohnungen

"erreichen das fünffache der. früheren Mietkosten.

"Sieben Prozent der über-.1 So cco sogenannten Obdachlosen, die 

in den Hisscnhüttcn-Gcttcs am Rande der Städte Nordriicin- 

-Westfalens vegetieren, sind laut NRW-Regierungsstatistik 

Opfer vc n Sanierungen." .

Dazu wäre, noch zu bemerken,- daß 56,1 # der registrierten Ob­

dachlosen, nicht- durch "eigene Schuld" obdachlos geworden sind.

5. Bic Notwendigkeit der Rendite erlaubt'keine sozialen Aspekte,
*

meistbietende Kaufhaus- und P ar khauskonzerne lösen groß­

städtische Kernbcreichc auf. - . .

%
*

"Bic Gemeinden in Sanier'angsgebieten sollen ein. Grunderwerbs- \

recht erhalten, falls der Eigentümer seinen Besitz nicht selbst !

modernisieren kann.-Der Preis, den die Gemeinde zahlt, richtet :

sich nach dem Verkehrewert vor Einleitung des Sanic.nmgsvcrfahrens.

Nach Beendigung der Sanierung, die auch mit öffentliche:’ Wohnungs-

baumittcln"gefördert werden soll, hat die Gemeinde, die Pflicht,

Grund und Beden" zu reprivatisieren. Dabei sollen die ehemaligen -

Eigentümer berücksichtigt werden." (24) ' -- J
' ' ' • „ *< 

Die Nutznießer der ven öffentlichen Mitteln finanzierten Sanierungs-

maßnahmen, sind.die, ehemaligen Eigentümer, die außer besseren |"

baulichen Zuständen; eine allgemcii'ic ..Steigerung des Verkchrsv/ertes
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erfahren. Die neu anfallenden-höheren Kosten werden auf die Mieter 

abgewälzt. • ‘‘

Auf diese Heise wird nur ein Kreislauf wiederholt und die“ Baii- • 

Industrie beschäftigt.. Hach Erfahrungen sind neu erstellte 

(soziale)_ Bauvorhaben innerhalb weniger Jahren wieder sanierungc- 

beuürftig, aber die Gebiete befinden eich inzwischen in den 

Händen der alten"eder neuen Besitzer. Die ungerechte Verteilung 

an Grund und Beden wird nicht "berührt, sihdern die Gefahr der 

Besitzkonzentratien an Boden erhöht.

Ihesc: Die bisherige Architektur int Ideologie.

Die Bauweise wird von. den Gccclibsehaftsaufbau bestirnmt. -

Die Industrialisierung und die kapitalistischen Produktions­

und Bodenverhältnisse haben zu einer allgeneinen Zerstörung 

der Städte geführt. Ihre sichtbarsten Ausdrucksformen waren 

uic elendigen, trostlosen Miefskasernen,- -Krankheiten durch die . 

unzureichende hygienischen Zustände, Kriminalität durch Arbeits­

losigkeit und. zu .niedrige L hnc 'and darauf folgende zwangsweise 

sociale Unruhen.Bas Kapital und seine Vertreter waren selbst-, 

verständlich an einer Behebung dieser Zustande interessiert, 

aber sieh selbst,und ihr,Herrschafts- und.Produktionssystem 

konnten eie nicht in Präge stellen. . - .

Ihr B e w u ß t s e i n  ist nicht mit der technischen Entwicklung - die

sie selbst vorangotrieben hatten.- mifgewachccn und so ist es

aiich v e r s t ä n d l i c h ,  daß sic die Lösung der Missverhältnisse mit
* *

einer vcrindustriellcn Hcrrschaftsidc-ologic versucht haben.

Diese IdcoÜgiG war genau gesagt, eine vorindustrielle, Bfut- 

und-Boden orientierte und dem hierarchischer. Aufbau der Gesell­

schaft anerkennende Ideologie. Die Stadtfeindlichkeit war also 

ihr Sclbctvcrstär.cnis, weil sic eine vorgeschichtlich-ungeschickt* 

| l:'dic .Vorstellung, ven Landleben als archaisch konfliktlosem Reich.

!des Positiven, Idolen und Schlichten bejahte, wo noch der Satz 

igilt “Der "Mensch ist gut” .und nicht dessen böse kritische Ver- 

!.lägc.-.ung: "Mur der gute Mensch ist gut.“ (25) '

: .-,>>?ft und ihr-sichtbarer Ausdruck in Architektur richten

(sich nicht allein -nach abstrakten Ideen, sondern nach konkreten 

; Zwängen. Mit- wechselnder sozialer Lage und historischer Situation 

wclchsoln die.Zwänge, und die Ausdrucksforn von Herrschaft, -orab 

‘die Architektur, wird der. angepaßt. In der Rekonstruktion .oder



Aufre citohultung patriarchaler Herrschaft ist zu allen Zeiten 

die archaisierende 1‘endcns unverkennbar.” (26)

Len Bev;cio zu dieser fhccc also zu der stadtfeindliche, vor,- 

industriollen Bcden.idcologie, kann'man an Aussagen von Riehl, 

Spengler, lönnics, Pritsch und Hov;ara führen,,

Riehl. Sr sieht die Sache hoch-politisch, er wehrt sich also 

gegen das Proletariat, ‘ , '

■a) aus moralischen Gründen: sittenlos

b) aus politischen Gründen: gegen die sozialen Por'dcrungen 

Sein Wunschbild ist-die Gemeinde ("Aber nicht die politische 

Perm, sondern der soziale Inhalt des Gerneindplcbeno v/ar-es, 

an v.'clchcn das Volk hing und noch hängt»"), v,tq . die natürliche 

Ungleichheit der Menschen noch hingenomnion v/ird. Pie hierarchische 

Gliederung ist ein Geschlossenes Kunstwerk, und jede Auf­

lehnung gegen di eso Ge solle, chaft s Ordnung ist staatsfeindlich.- 

Konkreter -Vorschlag, zur Beseitigung der städtischen Missstände 

von ihm" durch Seuchen und Kuhgorsnot ins .rechte Lot gebrachte 

vrci'den." ,(27)

ler Genau ric-‘Riehl, v:ehrt er sich gegen die Veränderung 

der Macht- und Bcsitzvertoilung, und die Stadt (Steinv/üste), 

ist die ''Brutstätte'1 des Untergangs. Sr sielit die Verbundenheit 

mit der Natur zerrissen: da "innerhalb der Stadtmauern das 

ulanzenhafte Vorbundcnsein mit den Lande ein linde hat und die 

das Landleben durchsetzenden Bindungen zerrissen sind. Ihr-Viesen 

hat deshalb otvras Verneinendes." Binziger Ausweg: die recht- 

seitige Unterv;erfung unter die kommenden- Gewalthaber. (28)

lönnics 'im Gegensatz zu Riehl- und Spengler, die für die Ver-
'7-̂ " - h ' i ' - Ü - ' W ' .  j'Ur: -dW-■•-Li'.-.-L.'i'LL Ul.bd'fW WgL \ \  :■ L ■ V V W ' • 7 u ' 0 I;- v ; :,Ä.; V .> i;. .f'';-L-d:
xiuli? u u.n&> 0.02? Aizxon sj \riltnisse plädieren, schv/ebt lönnijes eine' 

uiricrrranistischc patriarchalische Gemeinschaft vor. Aber genau 

die Blcmentc, 'die das Gcsamt*.;ohl ermögliche, also der technisd.e 

Portscliritt und damit die Gi’oßstadtm fehlen in seinem Pantasie- 

bild. Sic sind sogar.-verbannt. ’

"In der* Gross-Stadt, also in der Hauptstadt und zumal in der 

Weltstadt, gerät das- .Familienleben in Vorfall. So ist Großstadt 

und gesellschaftlicher Zustand überhaupt aas'Verderben und der 

lod des Volkes, v;elches umsonst sich bemüht, durch seine Menge



Aufruhr .gebrauchen kann, wenn .es seines' Unglücks legig werden

1-rn "» X « ^  -

T r o t z  gehwärreriseher -Vorstellungen über eine glückliche Zu- 

Iranftcgcmeincchafi, dürfen sich die Arbeiter-nicht auflohnen, 

sonst :ict ihr Untergang gewiß.

Die Stadt ist auch naturfeindlich und verderblich,somit steht 

ionhit,-’- in gleichen Bager wie Riehl und Spengler. (28) • . -

Fritsch "Oie ersten “brauchbaren” Vorschläge kamen von Fritsch. - 

.Als, eifriger. Verteidiger - der bürgerlichen Herrcchaftsvorhältr- 

niscc' vertrat er die Ansicht, daß die neue Stadt einen wohlge- 

glicderton Organismus aerstellen- soll, indem das organische---Ge­

füge auch in' dem äußeren-Aufbau ihrer'Wohnsitze sum'Ausdruck 

komr.cn'-soll. Sic hierarchische' Anordnung-nah sö aus: in den 

Zentrum sind’ repräsentative "Geschäfts- und Wohnhäuser der ober­

sten Schichten, dann kennt die exklusive Mittelschicht, und an 

Stadtrand sind die Fabriken, Iransportanlagcn und Arboitcr- 

wohningcn. Zwischen den einzelnen Zonen worden Grüngürtel gesogen

iil,damit die Unterscheidung nicht zu r* ->■» *-■a;;n tu. -p.,**_ CvJL J- \j 0 F? v.r den
daß sich-jemand trotzdem sollte ,: schlägt Frits

“Als Genossenschaft kenn'•jc cich das' Recht : wahren, die- k

Fähigkeit an strenge 'Bedingungen su knüpfen und alle unlieb­

same. Siebente ferns'uhaltcn. .

Körperliche und moralische Gesundheit wären vor allem su fordern,1! 

Sein Antisemitismus und poiirischer Extremismus' trug.dazu bei, -* 

daß seine Vorschläge in der VieltÖffentlichkeit nicht so. bekannt - 

wurdea, -wie die von-seinem Zeitgenossen Howard.(50) ' ■

Eoward Die sogenannte Gartenstadt wird Howard zageschrieben. - 

Genau wie Fritsch - will c-r auch nichts an -dem System ändern, 

sondern nur erträglicher machen. Sr konnte seine Ideen so “Neutral, 

und wertfrei” darsteilen, daß auch Sozialisten seinem Programm 

rügestircr.t haben. Die, Vorsiigc des Einfamilienhausos werden bc- ■ 

sonders ho.ch gewertet, weil unter anderem-Keim und Familie, die 

untersten Organe der Staatsgewalt, wieder an Bedeutung gewannen.(ö'



Ideologen gehören herrschaftsgeordneten Gesellschaften.an. Die 

Ideologie v/ird von herrschaftlichen Interessen erzeugt. Die Macht 

beruht auf die Möglichkeit; Zwangsmittel anzuwenden. Um diese 

Zwangsmittel zu rechtfertigen werden Pehllchren auf gestellt,• 

die durchaus zutreffende Elemente enthalten, und eben hierdurch 

können sie Glauben, finden. Diese 11 zutreffende Elemente” sind ‘ 

durch ccgrcgationstischc Verfahrensweise aus’ dem Gesamt Zusammen­

hang - heraus genommen, und dadurch nicht mehr zutreffend. Ideologien 

sind daher nicht nur auf ihre unzutreffenden Aussagen zu über­

prüfen, sondern auch auf ihren verborgenen gesellschaftlichen 

Wahrheitsgehalt, auf die falsche Wirklichkeit in ihnen.

Ideologien sind zumeist nichts als bewußte Däuschungcvorsuche 

von Seiten der IdcöLogicträgcr anzuschcn, in.-gewissem Umfang . 

glauben die Verbreiter von Ideologien selbst ,an diese.(32)

Die Aussagen von Riehl, Spengler und-.Pritsch helfen bei diesem. 

Nachweis der Ideologieninhaltcf

Der historische Ablauf der Geschichte stellt sich •bei' ihnen als 

eine Polgc von Herrschaftssystemen dar. Diese Herrschaft ist 

gottgewollt, die Ungleichheit der Menschen ist natürlich. Diese 

Hypothesen kennen nur von einem Angehörigen-'einer Kl’aoec -s tammmen, 

■dessen Herrschaft in Präge gestellt wird. Die Aufrechterhaltung 

der Zustände liegt selbstverständlich in ihrem Interesse.. Mit 

Hilfe des Sosialüarwinismus wird diese Herrschaft als notwendig 

dargcstellt.

"Die Weltgeschiente ist das Weltgericht: -Sie hat immer dem 

stärkeren, volleren, seiner selbst gewisseren Leben recht ge­

geben, Recht nämlich auf Dasein, ‘ gleichviel; ob es vor dom Wach­

sein recht war, und sie hat immer die Wahrheit und Gerechtigkeit 

der Macht, der Rasse geopfert und die Menschen und Völker zum 

lode verurteilt, ,denen die Wahrheit wichtiger'war als Daten und 

Gerechtigkeit wesentlicher als Macht.”(53) - i

Sie sind also eindeutige Vertreter herrschaftsgeordheter Gesell­

schaftsordnung. In der Stadt Ist aber ihre Herrschaft, gefährdet:' 

”Dic Herrschaft -der Großstädte'wird zuletzt gleichbedeutend 

mit der Herseheft des Proletariats”,(34) was natürlich verhindert 

werden muß. Auf dem Lande wird aber noch'die Herrschaft des - 

Großgrundbesitzes hingcncirmcn und die Suche nach der Wahrheit' 

und Gerechtigkeit wird durch faten,ersetzt. Deshalb wird die , 

Stadt als unnatürlich dargcstellt1; auf,dieser 'Weise erscheint



. Stadt unnatürlich und ungesund wäre, vielmehr liegt die Ur- ■> 

Sache- des «Verderbens*1 in der Ausbeutung ihrer Bewohner und in 

der ungenügenden•Ausstattung. Bio Verbundenheit mit der Natur 

auf den Land beruh-. lediglich auf der Tatsache, daß der Boden 

ein 'Produktionsmittel. ist. ’

ITOii.:~u irrinincll sine, ule Kothoden, womit sie die. Hierarchie, 

aufrecb erhalten wollen: Kriege, Eungercnöt, Seuchen, Wohngettos 

v/elche Auswüchse diese' Ideologie hervorgebracht hat, bc- 

.v.sch^eibt:.,.Gcii]aclc.:,jA??.,nicht...vergessen,. ..däß.,.cs.̂ in der .ersten

( X I X ) noch nur allgemeinen Philosophie ■ «

.gehörte, -daß die -Bevölkerung geometrisch, «die"Nahrungsmittel- 

basis1 ab er nur ’ arithno tis cli wachse,' daß deshalb ein f ei 1 der 

Kcnsehcit verhundern müsse und daß. man der Iveltvernunxt einen 

Bienst- erweise, wenn man Arbeitcrwchmingcn so schloöif oaiie, ’’ 

daß man durch Krankheit und Tod- zur Balance sv/ischcn Wachstum 

und Ernährung Beiträgen-könne.”(55) • *

...Die. Behauptungen, daß cs in dem Wesen der Großstadt liegt,

. wenn; Kr aidwhci t c-h,- Vermassung -and Unruhe-auf treten, kann man 

»PnaJssilj..«.eil,.. ecrn. ciicpc .negaviven Aspektof sind vorslitsl j.ch und ■ 

bewußt geplant,, und verwirklicht ;wordenv^ls.idann die Ausmaße - 

«dieser ^Bhilcsdphie” -sehr«bedrohlich- wurden, versuchte man sie 

in eigenem Interesse.absuschaffen, und diese Tätigkeit wurde 

als «sosial” bc belehnet.' • <; -

B^c theoretische Grundlage des organischen Städtebaus: ist die 

von Riehl, Spengler, Tönnics usw. begründete Ideologie.

Ein m a ß g e b l i c h e r  Vertreter . d e s  organischen S t ä d t e b a u s  ist--;

Hans C-ernhard R c l c h o w .  Bei ihm ist• ganz deutlich;, die Groß-

die 'Naturbcsogcnhcit« und-herrschaftsbesogene; 

Anpassung.<!Viele sosialc Schäden der ....Großstadt gründen sich .;w 

i5Vf 'dhrc:'«-'Öngebu:me2ihcit, mangelnde Übersichtlichkeit, Unordnung 

, r,^nncnlosig]:cit. So fördert nie dich Absonderung und das 

„Tr,,J.r-1,.^-chcn'1 asc-sialcr Elemente, schmälert das lotste Vor- 

: V vj-VAAh.bbsboWußtcein, . bietet arbeite- und lichtscheuen Krea-< ä j ;  v  «V y - o ...........  9

+ h.v' d-'C in ländlichen und kleinstädtischen Verhältnissen im~

 ̂ *-;nd, 'Unterschlupf Elemente, die ihrerseits wieder ..,

ansteckend -uf das ««innerlich c'ft verwirrte. und unzufriedene; «« «r 

Volk' der- Großstadt -wirken. Bas «erklärt-aeivlicßlich - die Notwendig- 

kc’ t: c^ncr umfangreichen Kriminal~ und Sittenpolizei', die bei der



Übersichtlichkeit des ländlichen oder Kleinstadtlebens niermals 

nötig wäre.'* (56) , . ,

Hier, taucht wieder die von Riehl geäußerte Angst vor der Herr­

schaft der Großstadt auf«, Die Auflockerung, Durchgrünung, Zer- 

sicdlung der Städte, soll also die Übersichtlichkeit und die 

einfachere Ausübung.der Macht ermöglichen. Die Bevölkerung der 

Großstadt ist grundsätzlich labil und gefährdet, empfänglich 

für Unruhe, und muß’ also unter Kontrolle gehalten werden.

Damit er (Reichcv;) aber nicht bei der Durchführung sei ncr Vor­

stellungen behindert wird, entzieht er sein Handeln der mensch­

lichen Kontrolle. - ■ '

"Hicht menschliche Willkür, sondern dem alles Erdendasein be­

herrschenden Gesetz ;des Lebens selbst-gehorchen wir in unserem 

stadtbaulichen Werk der organischen Stadtlanüschaft."(5?-)- - 

Keine Kritik," keine'Verbesserung ist möglich, wenn der Stadtbau-' 

kürstlor am Werk ist-,‘Das elitäre, nach untern versperrte, herr- 

schaftcbczogenc •Interesse ist eindeutig. Er begründet seinen 

Handlungcauftrag instinktiv. ; .

"In einer aufs Ganze gerichteten biologische, durch vitale Verf 

nunft gebändigten Grundhaltung aber beweist sich der zukunfts- ' 

trächtige Geist unserer Zeit.-Er'führt uns zwangsläufig vom 

mechanistischen Denkenund Handeln der letzten Ico Jahre zu. 

einen organischen Weltbild.' -

Denn cs ist schon so, daß uns gegen die vielfältigen Gefahren 

hch^o^^TistetkültirF nur d’icT tleic^ VerwiE'zc’limg^mnJatürlichen 

schütstl" Ünd~d i c~ wirkll clT gcnial^TBahnbrceher“ o 1bst*"uns’eres” 

zünäclist einseitig technisch bestimmten Zcita.ltcrs haben auch 

immer instinktiv danach gehandelt."(58) f

Der organische Städtebau ist auf den Ursprung.Riehl, Spengler,’ 

lönnies, Fritsch und' Howard zurückzuführen. Ihr'Interesse war 

ec den hierarchischen Aufbau der Gesellschaft aufrecht -zu'erhalten 

die Großstadt zu vernichten und die "Verbundenheit mit der Natur" 

.wieder herzuctcllen. Der organische Städtebau ist also eine 

Ideologie.

ühesc-: Der organische Städtebau ist die; Ausdrucks form der 

vorindustricllch Bodenideologic. .



Die*Erfüllungsgehilfen der herrschenden Klasse, die Architekten 

und Stä&teplancr, nahen diese Ideologie i n 'eigener'Sprache, über­

nommen-. Um-die offensichtlichen Widersprüche zu .erklären und . 

zu verschlcior, hat man einen altbewährten Vergleich, den'Ver­

gleich mit der Natur genommen. Wie.'in der Natur.also erfüllen 

sämtliche Glieder ihre Punktionen, und das Ganze ergibt ein aus­

geglichenes friedliches Zusaranicnspiel. ,

“Die Grenzen des Vergleichs wird aber in dein Moment überschritten, 3 

v;o die historische Entwicklung eines Systems' gesellschaftlicher 

Arbeitsteilung, ein Prozess, der auch durch menschlichen "Villen 

gesteuert wird, mit einem biologischen Vorgang gleichgesötzt wird-.- 

System und..‘Organismus haben trotz formaler Ahnlichckeitcn • ganz . :

verschiedene Inhalte. Im Organismus ist die funktionale Ar- - 

bcitstciluiig der ..einzelnen Glieder nicht durch so .etwas wie - 

"Status" überhöht. Im System'gesellschaftlicher. Arbeitssteilung 3 

wird aber -gerade die funktional einsichtige Gliederung dazu 

benutzt, um eine.'Bewertung unterschiedlicher Arbeitsgebiete '

vorzunehmen. Während-der Organismus seinen Stoffv.’cchccl auto. 

matisch reguliert und alle Organe gleichmäßig versorgt, damit 

er insgesamt leistungsfähig bleibt, geht die Versorgung der ,, y 

Glieder der Arbeitsteiligen gesellschaftlichen Systems nicht •.. *. 

so mechanisch' vor sich. Sind nämlich die Versorgungsaucllen für 3 

das System nicht reichlich bemessen, so wird durch Machtkämpfe 3
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darüber entschieden, welche Teile der.Gesellschaft bevorzugt f

versorgt werden und welche Teile zusätzliche Entbehrungen auf f 

sich nehmen müssen." (59)- ‘ \ ■ 3

Einige Zitate sprechen .für sich: _ „ ■ ■

"Anstelle des organischen Wachstums mittelalterlichen Städte ;; 

mit ihren den Stadtkörper geistig und massemäßig beherrschenden . .. 

Stadtkronen .... folgte im Zeitalter der Industrialisierung . 

die unorganische ..Wucherung." (Ernst May) '

Vertritt hier May ganz offen die hierarchische Gliederung der 

mittelalterlichen Städte? Den Begriff organisch verwendet er' ' 3 

bczugslos, weil die mittclaltcrlichcStadt ira organischen Sinne- 

.unorganisch^ überfüllt,:eng, undurchsichtig und ohne Grün war. 3 

May kann also nur die ablesbare Glcidcrurg gemeint haben.

"Den Leitbild entspricht ein gegliederte! Aufbau der Gesellschaft 

-ven den natürlichen und nachbarschaftlichcn Gemeinschaften 

in geschlossener Stufenfolge von der Familie über' nachbarschafts- 

cinhcitcn, Gemeinde, Landschaft, Land, Bund.
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So ist eine aufgelockerte und gegliederte naturveroundehe Sied- 

lungsweisc eine Forderung des Leitbildes. ” (4o)

»Die-natürliche Gliederung der Gesellschaft die der Städte­

bau ausdrücken soll, ergibt sich nicht aus' topographischen Ge­

gebenheiten der Landschaft, sondern aus der Dränung der sozialen 

Marktwirtschaft, 'über den Preis und die Erwerbs Chancen verhält 

sich der Einzelne freiwillig so, wie cs einer ökonomisch sinn­

vollen Verteilung der Bevölkerung entspricht.u(41)

Die ideologisch bedingte Bodenpolitik, welche entscheidend zu 

den Formen des heutigen Städtebaus beigetragen hat, haben ver­

schiedene politische Systeme übernommen. Zuerst wollte man 

durch die Aufteilung in Xleinparzellcn die aufsässigen Arbeiter 

aus der Stadt hinaus bekommen und binden. In den 3c-crJahren 

wurde es so formuliert: ■ .

11 In v/ehrpclitischer Beziehung bringt die Auflockerung der 

Großstädte .....: vermehrte Sicherheit gegen feindliche Angriffe 

aus der Luft. In innenpolitischer Bezieheung bringt die Auf­

lockerung:' Beseitigung gefährlicher Brutstätten für Unzufrieden­

heit und offfenen Aufruhr.” (42)

}iDie vorherrschende hohn form hat auf die Festigung des Volkstums 

starken Einfluß., Bas Eigenheim ist unter diesem Gesichtspunkt 

von größter Bedeutung, da cs durch Bindung an Eigentum■und 

Beden besonders starke heimatbiidende Kräfte entwickelt. !,(45) 

“Unsere bedrohte Lage am' oiscrcn Vorhang fordert mehr denn ie 

persönliches Eigentum in Händen breiter Kreise. Nur breite . 

Streuung des. Eigentums gewährleistet auf die Bauer' freie Ent­

faltungsmöglichkeiten und die Würde der von uns betreuenden 

Menschen und sichert zugleich.unsere innere Abv/okrbei’eitschaft 

gegenüber der politischen Bedrohung durch* die kollektiven Mächte 

des Ostens»n(44)' -V ' '

Wchnungs caiigcsetz § I Abs. 2:

"Die Förderung des Wohnbaues hat das Ziel, die Wohnungsnot, .

namentlich auch-die Wohnungssuchenden mit. geringem Einkommen, - 

zu beseitigen-und zugleich weite Kreise dos Volkes durch Bildung 

von - FinneJLeigcnüem, besonders in der Form von Familienheinien, 

mit ciem Grund und Boden su verbinden. Spar .-rille und PatKraxt 

aller Schichten des Volkes' sollen hierzu angeregt v/erden. in 

ausreichendem Maße sind solche Wohnungen zu fördern, die die 

Entfaltung eines gesunden Familienlebens, n a m e n t l i c h  für kinder­

reiche Familien gewährleisten.” .
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Die Ideologie hat die Eigenschaft, daß'sie sich verselbst­

ständigt. Auch wenn die Realität, die ökonomischen und gesell­

schaftlichen Verhältnisse sich verändert haben, besteht sie 

noch'lange. Nur so kann cs kommen, daß trots solch verschie­

dener Zielsetzungen, immer das gleiche Argument - die Auf-' 

leckerung - verwendet wird.Wir wissen heute woraus diese Ent­

wicklung hinaus laufen wird, trotzdem wird sie nicht abge­

brochen. Die stadtfcindlichc 3oden-und-naturbctonte Ideologie 

h a t ‘die Landwirtschaft s. B. in eine aussichtslose Krise.ge­

führt. 'Irctsdcmwird weiter subventioniert.' Auch an dem Beispiel 

organischen Städtebaues sicht man, wie eine Ideologie trots 

veränderter.Umstände weitcrlcbt. .Die eigentlichen politischen’ 

Absichten, die anfangs auch als solche :artikuliert wurde} leben 

heute als funktionale und formale Kategorien weiter. Die-meisten 

Architekten und StaatenInner benutzen diese Kategorien ohne 

dahinter den politischen Sinn su erkennen^ In der Charta von 

Athen steht :co irr! '? o IT w JlCil r über den eigentlichen Sinn der Auf-- - 

leckcrung, sondern nur ihre Durchführung wird bccchrLeben., ' - 

V/as früher sur "^Beseitigung gefährlicher Brutstätten für Un- - 

Zufriedenheit und offenen'Aufruhr" dienen'sollte, dient heilte' 

der "inneren Sicherung‘unseres Volkes und damit seiner.Gesundung." 

(45). Politische Gesundheit allein-reicht nicht aus, auch für 

die körperliche und psychische muß gesorgt werden, -v'

"Zur Ertüchtigung dos Volkes" sollen Mädchen genauso wie Knaben 

erzogen worden, damit sic die "körperlichen und geistigen 

Rassceigenechaftcn des kommenden Geschlechts verbessern können."(4 

Zwar ist die Schärfe des vorangegangenen Zitates überholt, 

tendenziell läßt jedoch eine ähnliche Einstellung in-Folgendem-' 

erkennen: . .

"In seiner Idealform garantiert das 'soziale Grün körperliche ■ 

Betätigung im Sinne Von Spiel und Bewegung” (47) ’ ‘

Die organischen Städtebauer-hoffen an der heilenden Wirkung 

des "Grünes", und sehen ihre Aufgabe, erfüllt, wenn sie alles 

durchgrünen. -

"Der wurde in dem Maße als modern angesehen, als er.Grünflächen

cinbeseg, ukd zwar, nicht nur im Stil des 

den Einzelhaus in der Kitte, 

sondern als Sosialflächc, die der Stadt'als solcher zugute.kommen f 

sollte. Die. Gart esc taütidcc mit ihren Familicnidyllcn wurde trans*- 

formiert- su einer großstädtischen Auffassung, die der. Großstadt-- || 

Zivilisation gerecht, werden konnte, statt gegen, sie Sturm su

-2 1 ,-  . . ", . ,*i

mix m  seine Beeauung 

bürgerlichen Binzclgartcns mi
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Ernst May erklärt; die Burckgmünung so:

«Hierunter ist 'zu vor stehen; daß das Grüngofüge der Stadt 

röglkhst nahe an- die einzelne. Kennung herangesogen wird, .so- 

daß nicht nur Bo3.cichtung,sondern auch der psychologisch so 

nichtige Blick in. das Grün der Katar, gesichert wird."

Es ist eine unhewäitigte gestalterische'Lösung, denn in 

.Wirklichkeit weiß, er n i c h t . was mit der freien Fläche anzu­

fangen. ist.

"Die .vr.bcbauten Flächen der Grundstücke mit Gebäuden, die ganz 

oder toilvreico ’iklinzv;eckcn dienen, sind gärtnerisch ansulogen 

und au unterhalten (begründete Fläche), soweit sie nicht für 

Bin- und Ausfahrten, für Kraitfahrceug-kinstoilplätse und 

'Wirtschaft::zwocko benötigt werden."(49) ■;

Die Behebung der hygienischen Rückstände, zu hohe Raumbelegung, 

bauphysilcaliceher Fehler und ungenügender Ausstattung v;ird 

n i c h t  erwähnt, aber genau diese Sachen führen zu einer körper­

lichen und seelischen Erkrankung.

Vielmehr laßt sieh das Grün für repräsentative Zwecke so s.B. 

in barocker. Anlagen, ver Verwaltungsgebäuden usw. verwenden, 

.'irden rann sich mit -Grünflächen von der übrigen U?nv;elt distanziert 

. "Die C-rünzcr.en liegen gewöhnlich in DurchgangsVerbindungen, 

welche die hl acht ar s chaf t er. voneinander trennen. Bei allen Nach­

teilen einer solchen Konzeption bedeutet sic einen doch unge­

wöhnlichen Fortschritt in-der Entwicklung des Städtebaulichen 

Denkens. Die bisher gemischten Funktionen des Wehnens, des 

Verkehrs, der- A r b e i t d e r  Brhiliing und der Erziehung wurden 

entflochten. Aus einem Knaul der verschiedensten Funktionen, 

des städtischen 'Lebens entsteht eine Ordnung von nebeneinander 

bestehenden Binric langer..” (50) • - •

Die durch die Produktionsverhältnisse entfremdete Bevölkerung 

wird durch, die Wphnv/cise noch mehr verunsichert. Die enturhani- 

sierten Städte können keinen Ausgleich für die in dem Arbeits­

prozess entstandenen psychischen Schäden -bieten» Hit der yorin- 

dustrieilen Bcdciiidcologio und ihren heutiger. Gestaltungsmitteln- 

dic Auflockerung und Durchgrünung - wollen die unkritischen Stadt 

niemer diese-Schäden beheben, erreichen damit aber nur das



Nicht die .idecle Rückkehr zu der archaischen Ländidyllc kann 

eine' bessere Umwelt horbeiführen,.sondern die Abkehr von' der 

Profitorientierten, menschenfeindlichen Politikauffassung.

Phase:’ Die historische und politische Stadtentwicklung im 

allgemeinen Sinne trifft bei Darmstadt nicht- zu. Sil, is't das- 

Ergebnis der'mittelalterlich, feudalen Kachverhältniese. Bis 

zum Anfang des XX. Jahrhunderts wurde die Entwicklung mit Hilfe, 

von Erbschaft übertragener Macht bestimmt, und die Untertanen 

(später auci Bürgerschaft genannt) hatten die ausschließliche 

Punktion, die-zu einen Hof gehörenden Aufgaben zu erfüllen.

Die Emanzipation^’ dco Bürgertums hat man Von oben her durch- - 

geführt. ' ,• ,

Die bei der Gründung einer Stadt, notwendigen G-egcbenhcito, also 

die läge, günstige VerkehrsVerbindungen und die Einflußmög- 

lichkeit auf die umliegenden Gebiete, hatten hier keine primäre 

Punktion. Sic war eine politische Entscheidung: die Grafen 

von Katzcncllenb'orgen haben Darmstadt zu ihrem Wohnsitz er­

klärt. Die. zweite wichtige Entscheidung war, daß-der .Landgraf 

Georg I von Hessen ebenfalls Darmstadt zur Residenz bestimmte'. 

(Er konnte auch-nichts anderes, die Erschuftsregcl bestimmte- 

cs so.) Weder Handel und Gewerbe, noch weniger das Bürgertum, 

sondern die Pürsten waren die Schöpfer dieser Stadt.

So ist cs zu verstehen, daß die Staut nur kulturelle Leistungen 

axifwoisen konnte. Diese-wurden finanziell nicht gedeckt' - kein 

Erics aus Handel;, Gewerbe und Landwirtschaft - und konnten nur 

Schcinlcistungcn sein, sic dienten nur der Repräsentation. 

Beispiele: Das. Röithaus wurde-zun Hoftheater umgebaut ( 1 7 o 9) < 

aber nur gelegentlich konnten Aufführungen stattfinden, die 

Orangerie (1721) das Schloß sollte neu erstellt 'werden (1727) 

aber nur ein Viertel des "geplanten konnte gebaut werden, und 

stand es 1oo Jahre lang als Rohbau leer, ein Excrzierhaus für 

Soldaten (1771), das Collegiengcbäude’als Sitz der. Staatsver­

waltung (1777) Das voh Georg Melier entworfene Hofoperntheater 

(1819) war die Hauptquelle der Kurs11radition. Der letzte 

Großherzog Ernst Ludwig, Mäzen der «Künstlcrkolonic». lud 

sieben Architekten, Maler und Bildbänder nach Darmstadt auf die 

Mathildcnhöhe. Sie dolaencnticrtcn.eine Kunstrichtung, den
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« m m  Grenze der total zerstörten * 
Fläche.

p~- Trümmergelände.

Erhaltengcblkbene 
dichte Bebauung. \ * . •

\ / : / /  A  Erhaltengcblkbene 
; lockere Bebauung

lli li  U ]  Zerstörtes Bahngelände«

i Erhaltengeblkbenes. 
Bahngelände , • '

c\ <r\

H auptstraßennetz.

Park und Grünfläche« 

Verwüsteter Parkt 

T ~ hT T 1 Friedhof;

j • Laub« und Nadelwald.
Teidi* ’V
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L'rat-der'Z.inonb'ahr,- und' Straßenbau ermöglicht, die Industrielle' 

Entwicklung.- Ras rclitccrnikur wurde 1577 der Kochnischen . 

Hochschule erhöhen. ; , - . ■ • • -

Die hictoriechc VorcAiceetr/angen, die der Stadt eine Funktion 

gaben (Resident,- Garnison) v,-erden schönem Anfang ecu Jahr-, 

hunderte'fragwürdig. Rieht mehr die: politischen. Bedingungen • 

prägten primär die lebenzverhUitnisGO,/ sondern' die induetrie 11 c 

Entwicklung, Sei’ Weltkrieg beschleunigte- nur diese Tendenz.

Die Stad ü wurde ' '  944.' zu 79 , ->
"Y-rV

Substanz v;dr' verziere:-igega:'-gen, s

in' Präge gestellt. Bast alLlc ,}u.11-

Institutionen waren abger-ändert

Bevölkcn■Ulg Vrar--hier v* 4 /->!■> 
L- * «

zeigte dcutl:Leb.,' daß eine. fs *' >*> ̂ p 4 *

:'cju .clien

ir eo c/ i der urperünglichcn • 

loh. (.1 7),-- Diese Situation. • 1 - .

eine einseitig•orientierte Stadt, nach 

ü’cgfall der funktioneceetiahendc:i Pakt er er. nicht mehr lebens-- ’.

fähig ist.- Die 0har.ee beim 'Wiederaufbau' -rarde nicht genutzt."
' , / •; •;;

; :•;;• uhi sÜi t ü: ; güütwl::;:'v • ) f t -u 7 a; i. ; .- l- 1.-;;;.;ivui II:':::;-i : iIf-]€■■■■■■■’h'i: 1 '"t . ! tri itik):uit--:gib:'.1 t*i3 v • 'itu?t • a-:.■ ü’-yt• tg; "t.

, Die Ausrede, der Wieeraiifbmu sei nicht gelungen, regen mangeln der 

Binnnzkraft der-.Städte der herrschenden Bodcnorduung, mangelnder 

• Aufklärung -und- kitarbeit der Bevölkerung, Silo der notwendigen 

Entscheidungen,' (27) ist nicht annehmbar, v;eil diese Kriterien'- - 

. selbst vcr. der ■ StacVtvcrwaltung und -Stadtp.iancrn- auf gestellt, 

unterstützt und ;&urchgcführt wurden. <'

Verlautbarungen yen Seiten der Stadtverwaltung, die. in dieser , 

Stadt ein menschliches, kulturelles und wirtschaftliches I-cbch " 

hineinintcrprctijcrtcn,. verschleiern -die.-Wirklichkeit.

t;’/ V.::v Zig >::DJ ;i X . v.;,t ; tV; ■ k, .iii./.gd-;,: gl k, k;; g f: -gC _ 'UV:', t g ■>. ZU V •' ■; ;;;t U -,/■ ;■ giitgU g!:-ir gg ,• rtl::;; tgyl (i If g gr Ug: g,:;. :if/: f. / WVtty: , .

•xheoe: Der Iviec.ers.u.xeau de?.’ Szaaz .isu die ouakte Yervulrielicliung 

einer Ideologie .der. daran maßgeblich. Beteiligten. ' ;

' 'k-ur:.;l:;iugll:'’;r/:':: V'k'vk':Ok. tgv- - -V'':'-g'' ':'v :-u il-’-g-vü-kc!laWgr:;. g>ni: c-'re.-:; -17

«Darmc-tadf ist- ih seinen C-rundhügen- die- Kollerstadt geblieben;, ' 

v;citrüumig angelegt .und- durch'Horizontale’ bestirnt,', lurigobcn; von 

durohgrunten Siedlungon, im Kranz der herrlichen 'Wälder ein. :/ 

Ort von heiterem, bürgerlichen üaß’f chervbetriebsam als • hektisch, 

mehr Inn.alt und -erm als k-axisze; Brots der nur wenig erhaltenen 

Reste seiner Geschichte ein Zeugnis ungebrochener Tradition.

'In liberaler mit waenst und formt sich.hier.eine neue Gesell­

schaft,- die noch ganz unverkennbar darraztüdticchc Züge trägt. )-24-



wunder von; Mut und die Kraft ’zweier Generationen haben das 
geschafft.’1 (3) '' ... -
Dieses schv?b.rip.erische Pathen verrat, welche Leitbilder, den 
Wiederaufbau.bestimmten. Dermale Inhalte (weiträumig, Horizontale 
werden unkritiscĥ als Tradition .übernommen-und die aas Leben 
beinhaltenden Paktorcrf'durch nichtscagor.de,und nicht über-, 
prüfbare .Ohrascn (heiter, bürgerlich) ersetzt. Ob. das Landes- 
theatcr, die' Xunsthallc, die Kr an i c h s t c i nc r Müh ikwo eben, das 
inzwischen abgovranderte Bauhaus-Archiv, mehr Inhalt als Kulisse - 
ist,r ist eine hrrncssungsfrage,, sicher ist cs, daß sie das -'
Leben hier kam beeinflussen. Jie ist. geradezu lächerlich Uber 
,!V.*undcr ven Mut!1 als hic deziuzbaufe.i:toren zu sprechen, ein 
billiges Entgelt -für die, die1 dch Vicdcraiifbau tatsächlich ge­
leistet haben: die Bevölkerung dieser Stadt. .

Der Wiederaufbau.ist in Darmctadt 'von vier wesentlichen Faktoren 
bestimmt, worden: -'der Stadtverwaltung, der Wiederaufbau GiiibH, 
den Bauvcrcin und.;’ der privat6r. Initiative-. Es waren nur wenige, : 
die aufgrund -ihrer Macht die-Entwicklung bestimmen konnten./
Die Leitsätze - der’ Stadtverwaltung, könnte man so zusammenfassen:
.1 /■> r** ^  - r> ’f  ■? ■* i ig einer neuen Aufgabe für die Stadt, um die mit.

der i-and c skaub tstaut uund 'Residenz, verlorcngcgangcnen Punk- 
• tionen auszugreichen. -
Z„ Währung- des kulturellen .und historischen.Erbes.,
3. Sicherung einer löcheren, gesunden, "zeitgenössischen Be­

bauung. (4) 1 : ■
Diece Bestrebungen sind auch eingehalten und durchgeführt-worden. 
Darmstadt sollte Wieder Beamtenstadt werden.. Bundes-? Landes-, - 
Städtische.Behörden, -kirchliche Institutionen (Landeskirchenamt 
für Hessen-und Kassau) und'die Pesttcchricchcn Sentralämtcr 
sorgten dafür'’C5)-2s wurde nicht beachtet, wie-gefährlich für 
eine.Stadt und für ihren homogenen Aufbau die einseitige Aus­
richtung sehen, war.'. • , . '*
1946 legte Professor Karl Grub er einen Wiederaufbaui.1an vor. 
Dieser Plan sah im'Wesentlichen die Wiederherstellung des 
früheren Barbestandes vor.(6)-Diese Gedanken'hat' der i347 als 
Oberbaudirektor der Stadt .berufene Professor Pter Grund im- 
wesentlichen aus-geführt. \
Bcisoiei’c: Die . völlig-zerstörte Innenstadt' pellte eine Handwerker
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Auögeführt vzurdc eine Einfardiicn-Reiehcr.haunseile mit 'Gärten,

Die frühere Rhcinctraße vzar in der* Residenz: und Garniscnchsoit. 

ein Ort; für Kilitürpäraden, .Repräsentation, sic,, endete' mit ■ einem 

Ponunent und ermöglichte 'den perspektivischen Blick auf das.. • 

Schloß,' also, kein-Qrt für Öffentlichkeit und Kciriumikatioh. L

Sic :rdc uiederhergestollt und ist heute .eine ’der '-prcblcrnatich-1, 

eien Lüsu igen in •v-ci'kohrsteehnischcr uhd- kommunikativer .Hinsicht,

: "Das kulturelle-Barnst-adt dieser Rage vzandelt, v/ic Sie schön,- 

nicht auf der Strato', die man für das v:oh 1: z c h s er vierte ^Gestrige 

in Deutschland -mancherorts. cu hauen beginnt. Darmstadt. hat ■ nicht - 

die Absicht, sich von den Gespinstvrestaurativer Pläne- einhüllen 

hu lassen, die allov;arte und in vielerlei Hinsicht mehr oder.' 

vzeniger dreist' entwickelt vzerden...,!l . (7) ' - - ' ,

Elitär und;, lokalpatriotisch vzaf ■ die Einstellung sum kulturellen , 

Aufbau.-Die Stadt mußte wieder v/oitoerüiiiat vzerden, als. Stadt; 

der Künste. Kit Stiftnigeh,.' Sheatcraufführungen und, Musikv/ochen 

glaubten die Verantvnrotlichcn ihre- Gewissen beruhigt su haben.. 

"Durch die -Stirbngen von Dreisen haben .sovzohl die Stadt als 

auch die. Indusizfc ihren rillen hur entsekeidenen, fördernden 

' kultnz'ellcn Kitarbeit bekundet.11 (8) , ' u v

' Ob die Öffentlichkeit und die Bevölkcz-ung. an den Ereignissen ■ 

.•ijciiniicat euer versteht,-, vzar nicht vzich'tig* Schon anfangs der.-- 

5o-er Jahre hat. man festgestellt, daß- dier Internationalen Wochen 

für neue Kuc.ik in so engem,Rahmen, gcha.ltcn vzerden, daß die •

Darmstädter sic nicht bemerken.(9) Das sog, avantgardistische 

Theater war-nur so lange,, avantgardistisch, als die-Ereignisse 

von einer fersen'{Gustav Rudolf Scllncr) bestimmt vzurden, ilacli. ‘ 

Ablauf seiner.’Kirküngs'periode .würde • das- Theater’ bedeutungslos, 11 • '•

■ "Ein eigener' heutiger Stil- - : das ist der11 leidenschaftlich vezH-' 

fochtcnc; .Anspruch des Darmstädter Rublikums gcblie bon." (10') ' .

'Die 31naivervzaltung ging’ so vzcit (mit dcr.'Wicderaüfca.u GmbH) 

da* sic bestirnte bei .der lleuanszcdlung von Untcrr.ehrnoh'.nur . _•

solche su'berücksichtigen, -die intellektuelle oder künstlerisch"ü " 

-begabte I'Iencchcn (Vorlage, fapior, Glas,Keramik -und .Kosmetik)' ' 

beschäftigten. Das Ergebnis war die "rauchlose*1 Industrie.', Das • • 

Verhängnis, für die finansicllc Bntcrchtvzicklung der* späteren ■ 

Epoche * rar gefestigt. Gegen, historisches-und kulturelles Be- ' - ■" 

wußtseln wäre nichtscinhuvzendcn, aber das Erbe statt'des Be- , 

mußte eins als Verpflichtung ansusohen, läßt konservatives Denken '
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-erkennen.3 a h&nrn-’dcn technischen und ''cosia3.cn .Fortschritt; 

sein Scltstvcrstänönis; ist die historische Rekonstruktion. U m  

diesen K o n s e r v a t i s m u s  tu 'verschleiern i-reist nun ständig auf 

Fortschritt und .Aufgoschlossenheit hin,, bis alle' daran, glauben.

Der Baugcbictsplan von 1949 reflektiert die städtebaulichen An- 

.sichten der Planer;. Die'öinsigciifatsungsgcqicte sind vonein­

ander. getrennt, geschlossene. 3auv;eisc ist kaum vorgesehen, es 

gibt keine Integralen ven Arhcilgen und Sberstadt.' Ca. 2o CA 

der gesamten•bebauten Fläche ist für Xlcinsicdclgcbietc das sich 

nur als Anti-Stadt c:itv;i ekeln läßt, vorgesehen.

Der Industrieaüfbau ■ ' .

Die /: r-»ichungskraft

r, ̂ - ■%*•_( *w ̂ i Wren . —> v̂ ...größer,

Betricchh,'-.'w* A • ,' FrarJe

bedin rrrr*» 
+ nßcn, ■gü’to A'

cahlCHo ■*2?ü r- Industr

1 *-ten .cm 1‘Iasb'

."Der Schv/ernunkt d e r  H i r t s c h a f t s m ö g l i  chkeiten. D a r m s t a d t s  . •

l i e g e n  i h M e r  h e i s t ' u n g s x ä h i g k c i t  v o n  I n d u s t r i e , Gev/cr b e , Handel;; 

D o c h  selbst, .hierin s c i g c n  s i c h  ü b e r a l l  ..Grenzen d u r c h  s e i n e  

r o h s t o f f a r m e  u n d  v e r k e h r s m ä ß i g  n i c h t ’ s e h r  g ü n s t i g e  Lage-,

D a r m s t a d t s  I n d u s t r i e  u n d  K a n d e l  s i n d  a u f  E i s e n b a h n  u n d . S t r a ß e  „

:a n g e w i e s e n .  ■

:isichiuigs3craft d e r  b e n a c h b a r t e n  a u s g e s p r o c h e n e n  I n d u s t r i e -

-•■im H i n b l i c k  a u f  d i e  - N o u a n c i c d l u n g  von. ind. 

i r t u n d  H a n n h e i m  h a b e n  b e s s e r e  V e r k e h r s -  . 

;atsmöglichJ;eiten b e i  g r ö ß e r e n  B i n k ö h n c r -  -

;:V M : v o n  c h e a i i e h o f  f e t e i k e a ; . ^ . : ? R -

selbchen ucr Veredelung.' ist n f • :n .: . :.;’rr:’U.rrr:-'' • :
::: ■ . vf s l - n e i n - g e e i g n e t e r :Stand­
ort . Darmssaut rat kerne :r o h s t n f v ^ a h r ■ ■ ' s-t1 ':'i. •  n ' :  ..p^uretero, s o n d e r n  'eine v e r ­

k e h r  s g o  tune! e n c  u n d . l o h n i n t e n s i v e  I n d u s t r i e .» ( 1 1 ) ' — • - -lu.,,,...." ...; 

Anhand dieser Untcrcuchi-.ng v=n 1954 f c f ' V f  foo5stollin, 'daß :

B a r m s t e d t . g e e i g n e t  h a r  Vu-~ n-> c - m -  V «  • : . . ,.s '■ .■;'. i - \r ~ u~c ~°&* -ocientinductric ( .T a y t i i

^ c h r i c h 'te n t b e h r t } : , ; C h o k i o ^ d u ^

g r ö ß e r e n  v e r c i c n t u n g  a u f  d e r  v o r h a n d e n  • ..1 ..
. ,; . ^c ■;;g ; . m:e:.,.:. . ,... ~---<--.yn B a i u l u c n c  nat.te m a n

. h ä * ’*’ -i* i viAu...und ciamit c m c * ^ “ ' > * • , ^ 14■ ■; s ■■■■» ..
U V  1 ■ ;nVliV:^“ :i 1 1 ;̂ ■ f, -r.-:-;,v  ;■ r„:c'; c~‘-u -cyenenaen. fmansicllen

nucjcnalt .1 ur „eie 5taat a j chc"n Vö̂ ^̂ v, - -1 • l •. , ■ '.
■ s _ - c-— . A k t i v i t ä t :  a u f  d i e s e m

V “1 ;T : °  :U” ai0 BcvölUcrtoä e i n e , ; S ä  ̂ i e ü o j c t ' -  ..
eL.lo1 « * , c = 5 e . . * o ^ _ p ^ ^ ^ ^



3cn Kauptantc'i-1 arn'mcderaufbcdi .und a n der Neuansiealung von ' ' . /. 

Industriehetrioder, trag die Wiederaufbau C-mbK. Sine_Privatge-, • '

Seilschaft mit. städtischer Betcligung. (Kurt Jahn Architekt,' 

Inhaber der Starkenhufger Bau GmbH let Ilnup tgcsclls'chdft er.)

Go- kennte bin Geschäftsmann mit städtischer Unterstützung 

(3rv 'Pe5.-ck iStädtkümnicrcr)mit staatlichen • Kitteln..(Zusicherung- .'■■■> • 

den Ken ei sehen Ministers .der Finanzen an 3. h. ' 19 •9), auf einen 

nich.t ,ihn.gehörenden Gelände, nach reinen ituitivcni Vorstellungen

Industrie änsiedeln. . j ' ' /■ i '

uI)ie Vklederanfbau Cmbll arheitctc alco in-eigenen. Namen; sie 1 

schließ Mietverträge über Grundstücke und Gebäude mit dem Land  ̂'■ 

Kesser* ab, sie brachte Baugelände in ihren Besitz, eie suchte v  - 

ansicdlungsv.'illigo Birnen■ und verhandelte-mit ihnen, sic ar~ ■ 

beitete Baupläne• aus, vergab die Aufträge, übcrv.-achtc deren ' o 

Ausführung. Selbst die ihr zugcv;ic seren öffentlichen M i t t e l • 

LaiHlcsbaudar-iehcn — vcrzrurcc uze *'«.rna cO-».ost »«« "0^)

VJie Bedenklich liebesTatsache .deeh- ist, \;enn rc.n herücksichtigt, •

daß alles, van hier aufgeführt, vrurdc, unter dem Interesse.der,, > '• 

r>'"'vatcn' Profitnaririerung stand! Herr Jahn nachte .nämlich mit 

dieser "gerneranntzigen" Aufgabe seine privaten Millionen» -

■Diese- Gelder vurden, auch .als .!: verantvertungsb cvuß.tc Sozialar- 

beit der Bürgerstifung1’ eingesetzt. ä

Dev V.'irkungsbcrcich. der Gesellschaft v:ar„ das ehemalige Kasernen- ■ ■ 

cclände- zvrischcn 'Bahnlinie, Pheinstraße rund .Kindehburgstraßc* ... 1

Hier sollte eine . "rauchlose"- Industricsicdliuig ln lochercr Bau­

weise entstehen. . , ' -
"Bs hieß also, den- kulturellen Akzent in Barns lädt er Gcv;crbe-. 

zu verstärken, in guter Barmetädter' Tradition qualifizierte 

Produktionen -anzuzi'ehen, durch möglichst ‘breite Streuung' krisen- ■ ' 

fest'zu vorder. Man entschloß .sich,, bei allen Ahsicnlungseifor 

sorgfältig zu vühlcn u:d 'notfalls auch nein zu sagen.-?’-' (1-3)

Hs dringt nieder.die Hy-pctrcce- von Kulturtradition-ünd Lokal-.' 

•Patriotismus als 'Leitbild durch. Darustadt- soll besser norden 

als die anderen! Nus. bedeutet die Aussage;' "notfalls .auch1'nein ■’

—  v-o-bh1'0 Klar^ Ist, e;as hier beabsichtigt ist: ln Darkstadt ' -

sollen möglichst keine .(unkultivierte) .̂ Arbeiter angezegen werden, 

c'-c '--ernten die gefürehete Vermassung und ein Herab sinken des

"kulturellen Akzent es”- kcrbciiükre • , .. --r' -...t......

Heute'-sind auf dem •chcmaligcn.Kaseriicn'golä.nde Verlage,- Druckereien 

Lebensmittel- und iCosmetikindustrie, ein paar Wohnblocks und die' .
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Tjcn Eauptantcil am Wiederaufbau und an der llenans'iedlung von 

Industriebetrieben trug die Wiederaufbau GmbH. Sine Privatge­

sellschaft mit' städtischer Betcl.igurg. (Kart Jahn Architekt, 

Inhaber der Btarkenturgcr Bau GmbH int Kauptgcscllschaftcr.-)' ■

Go konnte-ein Gos chäft ernähr. mit städtischer Unterstützung.1 ’’ ■ 

(Br. Seich 3t adtkö wm.cr er}, mit staatlichen Kitteln (Zürichernng 1 

den Kos'-’sehen Binistors der Pinansen am 8. 5. 1949), auf'1 einem 

nickt ihn gehörenden Gelände, nach seiner, itnitiven - Vorstellungen 

Industrie ansic'Gcln,

KDic Kiedoraufbe.u GmbH arbeitete also 

schloß Mietverträge über Grur.dctüc!

Hessen ab,'sie brachte Baugelände in ihren Besitz,' sie suchte 

au sic d lur g s v: i 11 i g c Pirr.cn •und verhandelte mit ihnen, sie ar~ _ 

beitete Biauplär.c aus, -vergab die Aufträge, nbcrvrachte.deren 

Ausführung. Selbst' die ihr sugowic scr.cn öffentlichen Mittel -

im eigener. Hamen; s ie  
und Gebäude mit dem Land

lene;cc*brVLC.arlc'j ;cn . -  vciu; *T.Xvx.tc tc die P i ■'•tr1 oXc d b st , > u ( 1 ? )  •
Hie bede X . *»*? q}̂ di esc Bat■ »X>uuche doch i s t ,  ■irenn man b e rü c k s ic h tig t,
daß X.11 c •;e.n }?ier c i v S ^ o C Uhrt wurde, . ur.A-er dem In te re sse  der,
T>rrr.■ xö*;c:i V4 - ■»oll" -•i * r*\::irie r;; r* ud! Her*, V TvX 0 aln machtc  nämlich mit.
die;J Xx TIO.**o c:j:r,ut  ̂ r-Q-- Vi ' Arfgab c seine pr i ““aAer. Kil l io n e n .
Diese GeIde r  vr::d c:: a*acJ:: a•> r; flveraniv;c r i vjigcbcv;ußtc S o s ia la r-
}>ni 4*1*- >*/ «W s* ... der Vt! * j_/ Li-ge: t -- , xj Wiiüng*1 e i pr»”**Vx> 4X W ® b:
De?.’ ihir3: V r-sbc::e i r"? Ges o l l a pl-t«-»•XxJ W A. «Mi ciac ehemalige Kasernen-
goi:.lnde cv:i r3 Baluilir5 7 P
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A"? viW -w .* - X J V «. x «Ge ivacl ■Kinderfourgstraßc
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Hier sollte eine-. "rauchlose” \_ndustricsicdlung An lochercr Bau-

v~pcto O’va*'--p‘lv''*''*« t Xx —x. »vJ ^..4 UO .

""Bs hieß also,- den kulturellen Absent in Bern Städter Ger erbe 

su verstärken, in guter Darmstädter .Tradition ctiali'fizierte 

rroduhticr.cn ansusiehcr., - durch möglichst -breite Streuung krrsenr 

... Kan entschloß sich, bei allem Ar.sicdlungsci.fer •
r, + ’ lu *1 r-i-) ■■■•> i . n-T p -- -ap *1 "1 r* t ■* r, x \ I x L  x* i . • c... v .  - i« w  w c l - 4 - ^ o  u u v ,

.p*vv p ■? r\ hinin',‘̂ r'Gß VPT"* >\v 

-1 r-* ' T ,o -'-tv* I  r? : pn**-v»p V  ’. _L4.4 . 2.1L» _  ls *Jiu-CLm* . L . LA-«- u i« . «  ■ ~LSC .M j .

p*l it T o Tivre-w, f . V«T pi -»-L p -i* r* r\ ■ 'r b cb'g»p •
L i  L» . X-»x. x.i-4» X- -x« . V . •*> ■» •  A * X V I ’J  V . >.*. L* V V 4/ L .  - V  , . V4 •»- X# x  \  4 a, ► . /  X / X '.  Lx f

su sagen”'? klar ist, '.ras hier’ 'beabsichtigt 

sollen möglichst keine (unkultivierte) Arbeiter angcscgerb werden, 

sie kennten die. gefUrchete Vermassung und ein Kerabsinken des. - 

Mkultiu?cllcn Akzentes" herb cif ähre.

Heute sind. c„uf den ehemaligen Kaserncngelände Verlage, Druckereien 

'Lebensmittel- und Hosmctikindiists'ie j. ein paar v'chnblocks und die

. nein nii. ;(lr).

• w* X>4 x.x 4/ x>~ Xx. vi. »X Wnon mci Loical
-•L .̂ ,1 h- .0/̂*1 *1 U e.is 1/ Xy JX«~. *bcccer v:or de:

7 1 v-phtv• M r-»---  r j : i. ni.w ̂ Cv
i n - *  A yv "Pj *"v ̂ trrt P o O44/ W « M.4 VL,U 4/



Ingenieurschuh. Sin typisches Beispiel für antlitzlose, lang­

weilige,'menschenfeindliche Bebauung. Städtisches leben ist 

nicht .mal ansatzv.-cisc, vorhanden«;'.Die. Kinderspielplätze sind '

einfallslosj kinderfcincLlIch: und bieten meistens Beschäftigung . 

für die Arbeiter des C-drtenbauamtcs. • , . ' .

Kurt Jahn v;urdc -von den selben Kann geehrt, mit dem-er . an- . ■ u

längs “usarxiengcarbcitct- hatte:, Br. Procger, Vizepräsident' 

der Deutschen Bundesbank.' . ' ‘ .

"benn Sic-.mich .fragen wcri.n ich-das Geheimnis des ' Erfolges -im 

Falle der "Ivicderaufbäu GmbH-erbliche,. so möchte ich.sagen: - 

1. In den richtigen Konzeption. - ' - _ --

In den 3:auf:r.ännischcn, d. h. unabhänig von. politischen Ent­

scheidungen. und Instanzen geführten Aufbauarbeit. Es war. 

eine iat des.Vertrauens und der bürgerlichen Größe, daß die' 

städtischen Körperschaften der hicderaiiibau GmbH volle • „ ‘ ■

Handlungsfreiheit gaben und- insoweit auf die eigene Zuständig­

keit verzichteten.

bstollung des Exersieplatzco ....

2 .

3* Bio 3er'

A-r 9 In dem 1
r*
o In'dem

Bedeute:

war nie!

immer u;

-kämpfte

vieles

nicht immer ccoucm bei seinen Verhandlungen. Es war' nicht.

wenn nicht d u r c h -.Indiskretionen, Konkurrenzneid und Eifersucht. , • 

manches 'Projckt -gefährdet werden sollte. ”(14)' - 

Kurt Jahn und Br. Gustav Feick'erhieltcn die Silberne Verdienst-, 

plakcttb der Stadt Barmstadt. .''Eine .solche neue Stadt (däi’f)/. ' '

nicht dem 'Killen des Einzelnen-entspringen, ..., sondern nur ö’in- 

Plan,- der den ballen aller entspringt, (kann) diese Form 

bringen.’1- (15) -

Zu-Punkt 1: Einseitig und wertlos -ist diese Aussage, weil sie 

auf sich selbst (Br.*Prccgcr) und auf dem Erfolg' bezogen ist. 

Zweifellos war die die rcchtigc-Konzeption wenn die persönlichee 

Bereicherung und die Kongo der bebauten Kasse als .Ziclvorstellung. 

angestrebt wurde. Baß Inductrieansicdlung.keine.politische 

Ent s chf idung ist, kann'nicht .ernst gemeint sein.' . ..

Zu Punkt 2: I-Iicht nur die - Glaubwürdigkeit, der demokratischen 

Instanzen der .Stadtverwaltung, sondern die Berechtigung ihrer ; -



Existciiz-, und überhaupt die Gesellschaft,opclitik v/ird in Frage ■ 

gestellt. kein'- ükoneni s oho I nt er eh s en '' wurden du.r chgc führt.

■Zu Funkt-5: Sine Personifizierung trägt nicht zu einer ob- 

jektiven Bctro.chtüng bei. Der Wiederaufbau wäre auch ohne- Herr’ 

Jahn "erfolgreich"- abgeschlossen, seine Fähigkeit war möglich - 

die Situation es ‘einfach erlaubte, daß persönliche Interessen 

die- natürlich auch, als Interessen der Allgemeinheit aUsgclegt 

•werden kennen - in diesen Unfang durchgcsct'zt worden konnten.

- Seine ‘ Tätigkeit'v;ird'sogar .als "Pionierarbeit" bezeichnet! Die-. - 

Frage nach den Motivationen des '-Herrn Jahn "wofür'er kämpfte", 

und was er "bei sieh behalten und. persönlich verantworten mußte" 

wird leider :r.ichb beantwortet und auch nicht'im Sinne der Be­

wohner -und der Öffentlichkeit kontrolliert* ' . : ’’

Wenn die Stadt und die, Öffentlichkeit tatsächlich ohne solche ■' 

"Persönlichkeiten1’ nicht auskormen kann,1 so sehe ich die 

Demokratie gefährdet, ‘ . .

Auch Herr Dr. Gustav Peick äußerte sich zu "dem Problem 

■Öffentlichkeit bei der Planung. Als Kitinitiätor der Wieder-

. . . _ - ■ -29- • • ■ .' ■ h.l
fei

i ■
a u f b a u Gmb}'*(16) ■ u n d  S u Ovva. v/iv.UliUilu JL w.

-;; ■'und d i e  -Arbcito-w e i s e d e r  G e s olisi

r, F r a g e , v;cr h a t s i c h  ."v e r s p r o c h e n 1

J a h n ?

1
 ̂1 _ ‘'Das z e n t r a l e  P roSlcrrt a u f  ü n scre:

■ ''
j: ’

;A u f b a u c c ^ c r S t ä d t e . N i c h t h u r
i

Aufbau,• SOIicicrn •g e r ü d e a u c h d a s  !

w
d i e s e s Aufi:auorj -, W i c h t i g s t e s Auf,

“ ” r - .wieder ■ein eTOiOO w 'A‘,vt i g e s G e s i c h t z u , ,

Anhäufungen von -Kenseher, und Wohnungen v/erden sollen. Wenn- 

wir uns um diese Dinge bemühen, .dann aus' der schlichtcn.-Er-- 

kchntnis heraus, -daß'cs sich heute um eine .Aufgabe dcr*-Allge-r‘ 

moinheit handelt. Was früher ein aufgeschlossener geistlicher 

euer weltlicher Fürst oder, ein reicher Kaufmann tat, ist heute als 

iuifgabc der Allgemeinheit, sugefallen. ,

Tir.möchten einen guten Gebrauch machen von der Macht, die uns ■ 

in die Hände gegeben-ist, wir möchten sie' dazu benutzen, in . 

inneren-Wirkungsbereich eine Plattform für die echte geistige 

iiseinandersetsung zu schaffen. Das aber ist. seit vielen Jahr--30-
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sehnten 'beste. Parnstädtcr fradition. Barnstadt war immer im 

guten Sinn, und'das hat nichts mit Snobismus su tun, eine Stadt 

desAAvartgardisnuc,. in der man’ sogar een Mut cum Bxperiment hati 

Zu bemerken wäre, daß das-Zitat 'von Herrn’Pr. f-röeger vor dom.' 

Magistrat-,und der. Darmstädter Stadtverordneten, von Herrn.,Dr.

reäiißcrt ’v.'urde.Poich m r.stä-dtcr Gespräch

allgemeine-Auib.au: • ■ . ' ■

’/iederaufbuu des V/chnungsbcstandcs hatte ähnliche Züge, vio

De:

Do: 

de:

!:ln einer marktwirtschaftlich organisierte:: Gesellschaft v/ird

<i DnH rr ;*•*>•»*; O 11 "7 nr»•>i.* JL v«« Uv v4. JL. Ua« V'*

j

.acr eigene kommunale Hohr.angseau mit Hecht abgelehnt."(18)

a  a b e r  M e h r u n g e n  k e i n  D u n ü s m i t t e l  s i n d r s o n d e r n  s u r  B e f r i e d i g u n g  

d e r  p r i m ä r e n  B e d ü r f n i s s e  d i e n e n , - m u ß t e  .die S t a d t v e r w a l t u n g  d e n  

V.'ehr.ur.gsbau;vorantreiben. D i e . S t a d t  h a t ’ m i t  üg c w e i n n U t s ‘i g e n ,r 

V7chr.ungcbaugcsellschc.ftcn' s u s a m m o n g c a r ' b o x t c t .

" D i e s e  G e  S e i l s c h a f t  er. e r f ü l l e n ' ö f f e n t l i c h e  A u f g a b e n  .im p r i v a t e n ,
i <- ■ * + 1 *** r

i n  e r i v ä t r e e n t l i e h e n  G e w e n d e .  "'{18)
g- - ' -r *  " ,  ̂ f ' '

Vfas i n  der' S t u n d e  d e r  H o t  e k s e p t i e r t  w u r d e ,  h a t  sieh a l s  H i n d e r n i s  

f ü r  -die s p ä t e r e  I k i t w i c k k e n g  erwie een,- D e n n  ö f f e n t l i c h e  A u f g a b e n

k ä men nickt unter den G< ;-•> yJ Ui-, e - > der Iroxürawimiorung durch-

geführt werden, auch gerne inhüt sige V/ohreungsbaugcscllschaften sind 

sur Expansion geer.-nuigen-, also ser Erarbeitung: von "übersehliseen.

"Die Gesellschaften' haben sieh daneben’ auch als wirksame Instrumente l 

. städtischer Hohnungc’oolitik und.'der Stadtplanung erwiesen." (18) . j 

Diese Aussage ist-also nur bedingt annchnear, v:er.n Stadtplanung 

nicht als■ Ihs.tri;ncnt privater Interessen-verstanden werdpn soll.

Die bedeut endete .gemeinnütsige V/chr.ungsbaugesellsehaft die-in 

Darmstadt gewirkt hat,- "und die Gestaltung 

Aussehen und Gesicht' ... mitbcstimmt•hat" ,

verecir. für Arbeitcrv;ohnungcn in Darmstadt." ähnlich wie, bei der 

ftiederaufGmbH müßte die Stadt auch'hier--auf die' eigene Zu­

ständigkeit weitgehend Vorsichten. Die Dinflußpüglichkeiten des 

Vereins sind .bis heute ausschlaggebend geblieben-, ( wettbewarb ' • 

Hopernikupl.) Ohnefir. cinselr.cn die Arbeitsweise der .Gesellschaft 

sü beschreiben ~.-eie -ist' symptomatisch für alle ähnlichen Unter-

U

u n d  d i e  G e s t a l t u n g  d e r  n<:ucn S t a ­

m i t b c  s t i m m t ■hat" (1 f ) *» c *  A -
. . - u  V d e r

rennen-, ,. sonn ei
.i/V'l : , 1 .

längigkoit der Stadt'von der ■ "privaten

, w

snisiative ■ kargest eilt werden. ' ■

D i e  . f i n a n z i e l l e  M i s e r e , d e s  Ztadthaus h a l tcs -.die u. -a. das Er­

d e t  n i e  .der falschen Strukturpclitik, 'der V eri c ilung- der Steuer-,

" i  :

hi
- ff. |
&
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c i n n a h a c n  (11,2 f i t ü r  d i e :Städte), d e r  h e r r s c h e n d e  B o d e n b e s i t z -  ' 

vo'rhältniGso/ i s t  r-j ' svringt d i e  S t a d t  c u r  H e r a n z i e h u n g '  p r i v a t e r *  

■jr.ternchncn f ü r  -die' L ö s u n g  .ö f f e n t l i c h e r  A u f g a b e n . ’ " M a n  w a r  je,

;rit den Kumpelciprinsip.'gut di;f chgekcnm.cn und wenn cg mal brenz­

lig wurde, -verließ, man ̂ darauf, daß ein ''Heiner" den andren 

n i c h t - i n  Stich läßt. So sind die hinge verschaukelt worden."(20)

•. so konnte Jakob Mengler ü. a.-."in einer nahezu' Wettbewerbe freien 

lene" (21);'auf städtischen Boden-lief Garagen ait"-i5oo‘ Einstcll- 

nlätsch,- Parkhaus nit-.Hotel und das-Schloßcafc-.baiicn,gcs in .Be­

trieb nehmen" und noch einen •vertraglich, siigosicherten Gewinn • 

beanspruchen. Seine die cco BK.;Spende .an "die Stadt hatte- die • 

Susamenarbeit .gesichert, ' '' •; •

hie Planung eines 3inkaufs Zentrum in Griesheim wurde von der 

Stadtverwaltung als Bedrohung empfundenk "Barmstedt stand auf, '■ 

wie ein Kann, -an die-Stadt*-su retten.”(22) • 1. " • •

hanit die Stadt den Kampf, im die ne eh vorhandenen Einflußbereiche 

bestehen kann,' sieht'sic sich ar Aktivierung, des Innenstadt--‘ 

bereiche veranlaßt.■Unter Aktivierung versteht; das "öffentliche” 

Privatintcrcssc,. die;Vergrößerung -der Schaüicnscrfläehon. Die 

'Heimbau GmbH baute auf „einer ihr. "iiberlasencn öffentlichen Fläche 

(Ludwigstr., Hkeinstr.) Kini-Ausctellungcpävillcns,. wofür sie’

■ hohe M i e t e n  k a s s i e r t ,  -Beleben sollte, a u c h . d e r  B a u  e i n e s  Kauf-.' . • 

h a u s  es a u f  dem; J . u i s c n p l a t s ;  e i n  'feil d e s  P l a t z e s  v e r k a u f t e ;  die" ■ 

-.Stadt a n  der. K a r s t a d t - K o n z e r n .  (V e r k a u f  s e r i ö s  9 ; K i l l .  BK.) Un- v- 

ü b e r l e g t e ’ v e r t r a g l i c h e  ' B i n d u n g e n  w e r d e n  a l s  " S a c h z w a n g "  o d e r  .... 

„dis " g e g e b e n e  I h t s a e h c "  c c s o i c h n e t  u n d  b e s c h r ä n k e n  d e n  Entschci-.. 

d u n g s -  u n d  H a n d l i n g s  s p i e  I r  ai:n. d e r  S t a d t .  / .

Barn kan, u ge s tut st -auf freundliches Hilfob.ngebot des rprivaten 

Großinvestors Schiit sie,. der -große Plan von mul t-i fu.nk t i p na 1 c n Ge-” 

•‘bäude und Geseliäftsscntrum dm Luiscnplats."' .(22) Bin becchrUnlcter 

' Ärypstonenwpttbe• :erb solle .die -Zukunft der‘'Stadtmitte ur.d( damit 

1 die /Entwicklung der .gansen Stadt, entscheiden.. Die- Unfähigkeit- 

! gegenüber bcrtiimtcn Invcstcrcnintcrcscen aufsutreten, .will die. 

‘Gtadtverwahung mit’Klimmsügen überwinden-, , ■ .

l"In ei:;en solchcn'Entsckcidungspresös'G, wie ihn die Bebauung dos 

'Palaisgartens '-and /die; Verdichtung, der.....Ĉty. 'fordert, ist äußerste , 

benkdiesiplin der Verantwortlichen unerläßlich." (22) ' .1,

:!Binc- editischc Entscheidung muß fallen.'"(22)'1 d. h. nicht die 

'"beste" Lösung'von den drei’eingereichten Vorschlägen wird ge- ■ „ 

normen, sondern es’ entscheiden die Interessen und die Macht.de r 

Investoren, die'-von. der Öffentlichkeit nicht durchschaubar sind

I-... h >32-
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Mit d’cr politischen Entscheidung geht die Stadtverwaltung jeder- 

•Transparenz und Rcchtfertigungspflicht aus dem Woge. '

Diese Beispiele machen die Faktoren. deutlich-, die eine demo­

kratische Planung und Ausführung erschweren:. • .

1-. Privatisierung .öffentlicher Aufgaben. '.-V . -

Sine demokratisch. gewählte'Stadtverwaltung- hat kaum Handlungs­

freiheit , Planung,'-Investition,' Ausführung wird vom- Srivat- 

' : intcrcsso geleitet» *

2» Privatisierung Öffentlicher Gelder ■

Um die .öffentlichen Aufgaben,, die der Allgemeinheit dienen,

-..zu leisten, muß.sich die Stadt hoch verschulden. .Diese Schulden 

werden von privaten Gcldinstitivtior.cn. (Banken, Sparkassen 

Inestorcn) auf genommen,’ wofür nach marktv.'irt schalt liehen Regeln 

' ’ Zinsen ccZahlt-weiden müssen. 1969 war die-Stadt mit 186 267 000 

DH auf dem.Kreditmarkt verschuldet, dafür-Zahlte.sie 

13 346 000 DM ( 7,l6j?) Zinsen.' Dieser'Betrag entspricht'genau 

• dem,' der für die Unterhaltung der Schulden jährlich verwendet >

. vrird. ' . -k:

Auf .öffentlichem Gelände' wirtschaften gewinnbringende Unter­

nehmen ohne Entgelt, für’ die Stadt. In dem "multifunktionalen 

Rathaus" am Luisenplatz soll nach den iinansierungsentwürfen die. 

Stadt für- 1. qm Büroflächc 1o Dl*! bezahlen. -*

Die direkten Ausgaben der Stadt bereichern also privat? Gesellschaf­

ten oder Personen. ■• , . , .

These: Die Bauleitung, die C-rübplanung, der Gencralvcrkehrsplan, 

-die-,Stadtcntv;icklungsp7ianung sind unter dem'Gesichtspunkt des. 

organischen Städtcrbaties durchgeführt -worden.

v • wAR'Vd,\k Vvt'kk k ;VvV:-' .:;kt'-.kV'k'PS :;.V x, f ’..''. ' Ä .k/ k ;.v., /  * -. > ' / \  "W" ;■ t  x' ’’ A k td -i ’.f- h V:V : •'•.. V..:

Baüleitplanüng ,(23) - _ /;• ’ *

Die- Zun größten Teil abgeschlossene Phase der Y/ieaoraufbaus- fällt 

•mit dem Wechsel des Stadtoberbaudiroktors' susammc?!. 1339 löste 

Br. Gerd Alb er s Professor Peter Grund ab. ■

Die Stadt-war, wieder einigermaßen lebensfähig, eine -"normale" 

Staubentwicklung'mußte geplant werden. Die-im Jahre 196o.aufgc-, 

stellte'Baüleitplanüng gibt Aufschlüsse über die' Vorstellungen 

der Stadtplanung. Anhand der Zitate' möchte ich die "Begründung 

der’Baulictplänuhg", analysieren. - ' .
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»Pie -Staut' larm'otäcl.t im Mittelpunkt der alten hessischen' Provinz k1 -e 

Starkenoiirg gelegen, bildet heute'einen ‘feil dos' dichhesiedelten 

Rhc.in-Kai:irireckar-Raimos, eines der wirtschaftlichen Schwor- - ;

punkte der Bundesrepublik. Sie liegt von.den drei großen-Balliings-. 

sentron des kaiur.es - iteankfurt, Hains/Vif esb'adcn und-Mannheim/- ; 

iudwigshafch - annähnernd gleich wjeit -entfernt. und hat, -sich’ d a -  ' 

durcli und durch die fertwirkendo Kraft ihrer geschichtlichen : 

Entwicklung ein hohes 'Maß an Eigenständigkeit bewahrt.» •; - ; .

Gerade diese L a g e  'irischen 'ich Jvirtcchaitssentren ist für Darm- 

stadt [verhängnisvoll, 'die ungünstige Ycrkölirsverbindung und . ' . 

die geringe Einsugsgobietc begrensen Wachstum und kk.twickluiig 

der Stadt » ulic erfolgreiche Inaiis;k.’icans'icdlung8p'olitik des . 

lotsten Jahrsekt'h hat nunmehr'sü einer gewissen • Sättigung gc- ' . 

führt. Haiimökonomische Überlegungen auf der-einen Seite und ;die f 

A r e e i t s r r a r k s i t u a t i o n  'auf d e r  a n d e r e n  S e i t e  l a s s e n  es g e g e n w ä r t i g  . ’ 

n i c h t  a n g e s e i g t  e r s c h e i n e n ,  ü b e r  d i e  i n  der- o r t a n c a c s i g c n  ' I n d u s t r i e  

. v o r h a n d e n e n  A n s i c h u n g c -  und' A n s  i e einig s k r  ä £ t c . h i n a u s  -eine besonders;, 

iitcnsivc A n s i c G l u n g s p p l i t i k  cu b e t r e i b e n . »  . ' , •

P i e  G e w e r b e s t e u e r  i s t  d i e  H a u p t e i n n a h k e q u e l l e  des- S t a d t h a u s —  

h a l t e n  (1369 ~  35,9 /). a l s o  d i e  anjgcsicdelte I n d u s t r i e  u n d  ihre' ,g  

3?roduikticn b c s t L n i a t - i n d i r e k t  d i e - L e i s t u n g s f ä h i g k e i t  d e s  H a u s -  - 

k a l t e s ,  U n v e r s t ä n d l i c h  i s t ' d a n n  d i e s e  g e l a s s e n e  E i n s t e l l u n g  su ' 

der. A n s l c d l u n g s p o l i t i k , ,  wenn, r a n  w e i t e r  l i e s t :» K a c k v i e v o r  s t e h t  

'•Pariastaat -jedoch . h i n s i c h t l i c h  d e r  V e r s c h u l d u n g  i n  d e r  S p i t s e n -  - :< 

g r u p p e  .der d e u t s c h e n  -•Großstädter, ' o b w o h l  i n  d e r  lotsten- .Zeit ' 

erhebliche.- A n s t r ö r n m g o n  g e r ä c h t  w o r d e n  sind, d i e  S c h u l d e n l a s t  " 

in erträglichen Grenzen'su hüten (196o - 542,45 I)K/Kk, 1-969- "•

1473,c4 Ili/Eh.) Unter diesen Umständen ist.-lärmst ad t-' wib ändere-• u 

Städte- weit entfernt, alle die- Aufgabenj -die: sich aus’'der 'Ver­

antwortung für, die gesunde rävniiiehc -Entwicklung der ' Stadt--er- 

geben, 'aus eigener-Kraft-'bewältigen zw können.11 • . •

-Die finanzielle. ILi-scrc'der Stadt wird als. gegeben' bii genommen, ' 

wie das Ansteigen der Schuldenlast beweist, ■ und daiait wird d'io '■ 

Ab3iüngig}:cit von Investoren Institutionalisiert. ’ .

!!V,'ie überall,' so ist auch in Dariastadt der Itair/ien der'Planung in 

großen Sägen durch di-e natürlichen; Voraussetzungen und' einige e

faktisch als unvorrüe]:bar ansusehciide, von Menschenhand geschaffene

ä e g o b e r k e i t /abgcsfockt.

bic tatsächlichen- Gründe für diesej 'freiwillige Einschränkung- ’ , 

c‘Cr Piammgsir.oglichkcit ist das Leitbild.des organischen, Städtebaus



\

xbüft'-man von'ihnen (.die "Gegebenheiten) .ausgehend die' A l t e r n a t i v e n . :: 

!:.r eine gesunde strukturelle Sntv/ioklang 'unter 'dem Blekv/inkel heu- ■

Igor städtebaulicher Zielsetzungen,. sb, Mietet- s.ich als -Grundschema

S3 der .Bandstadt an."- ... •. ,

ese Grund Struktur ■ sowohl für die Beziehungen fischen Wohn- :und 

feeitsstätto als auch. für.• die iVcrhindüüjgg- des Wohnens'mit-der Land- 

bhaft relativ günstige Vorauasei zungen. Sie.ist-daher zu erhalten, 

i fordern und. weiter, zu entwickeln.t!

Loht also, die natürliche Gegebenheiten,, ‘sondern eine-,praktisch . • . -1 ,

Cgcv/nungcr.c Funktion "der Bandstadt vras meiner Meinung'nach rieht' .* ;• 

amt - soll eine Bord-Sud-Achse fordern,' das die Ost-V/est-Verbindim/;

| [*tercntv;ieklet-lüBt, was'später Störungen u. a. in dem innerstädticchu.

- K c n j  - U i X \ j  ^ - . U v ^ v o #  . . . v

r eigenständige Cnaranter von Bberstadt • und Ariieilgen .soll auch ‘ t 

pen a.ie nj-aro ./'.ogrensang o.es Baugebietes gegen den Kern Darmstadts • 

:cnr yoraen. ^.nnemaro areses Kerns 1 bedingen foipegraphip und bau- ;

:ne Gegenenneiucn ocrer ...3 eine''differenzierte .Struktur, die, im'Verein 

p cos vonenaen-uno. neu su schaffenden Proifläehcn einen Ansatz 

? Gliederung aer raugociotc bietet, i So "ergibt sich eine Differenzierte' 

1 rersanr-wC Gliederung uer Baugebiete - gleichsam ein' Abbild der '  ̂

?lschichiigen städtischen Gesellschaft , ohne' daß in .jedem Palle - 

irre Abgrenzungen. erkennbar v;ärcn.if • - •

f.*°r also dac i5icl v;aG reicht werden. sollte, "die- gesollschäft- 

r oa t?»«®2scJiicdc v,erden m  Perm von Abgrenzungen der einzelnen.
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. •'Baiigobicte. dargcst'olltr, (wo sich, dann'die Einwohner' "Ökonomische

'* : raumgerecht" verhalten) die Srcnnungslinion Werden mit "Freiflächen" 

überbrückt'ur.d- damit .fällt auch; die auffällige Trennung weg, d.h.

• ' wird verschleiert .* Die' Aufteilung der einsclr.cn Nutzungsgebictc ver­

deutlicht- diese' Aussage.- Die reine Einhaltung'der Ijutzung wird ' '

■ streng'verfolgt. - ; ■ ■ • ■" .

"Die, Zerstückelung des, Le eens in eine- Röihe von kleinerer.'Einheiten, 

die der -arehitekticnische 'Funktionalismus .hervorgebracht hat, ...

. hat den konkreten Kontakt des Menschen mit seinesgleichen abge- 

'brechen,und die 'Bildung von soziologisch 'funktionalen. Klassen er- : 

möglich!, - von" Klassen .also, die ausgebeutet werden'können." (24)

"Bas Mischgebict, eih mit - der Zielsetzungen des' heutigen Städtebaues 

sehwer verträglicher Baug'ccictstyp ..., ist nur .dort' auesuweisen wo 

der•Baubestand■eine andere Klassifizierung.nicht zuJUßt und eine 

Ivöglichkcit zur Strukturänderung- vorerst nicht gesehen wird.

• ' Auch das Allgemeine Wohngebiet verwandt, ist nur'dort ausgewiesen

■ werden, wo die starke Durchsetzung ,ver. W-ohnnutsüng- mit Xlcinbe- 

trieben Und' Läden - eine fast zwangsläufige,'aber nichts dcctcweniger 

städtebaulich, unglückliche Folge.' der V.'icderaufbauverausotsungcn .-

- ■ eine Einreihung unter den Begriff des.reinen Köhhgcbictcc nicht er­

l a u b t e ,  ■ • : . ■ -

Dieser Schritt ist nicht-nur gerechtfertigt-,- sondern notwendig, wenn 

man die Kühe und 'Ungestörtheit auch des Innorstäütiochen. Wohnens 

sichern will.- Das;aber ir.uß eines '-der wesentlichen Ziele städtebau­

licher'Planung sein." ' ' ' . ' /

'■'Gerade die-Funktionen, welche die1 Voraussetzungen für ein städtisches 

Beben sind, wurden aus der Stadt- verbannt. Läden und Kleinbetriebe

zischen Wohn- und Arbeitsstätte, 

y.iv. .i.u_- Kommunikation. So könnte' z. B. i

eine'- Mutter halbtags .in einem Zleinbctriob,. oder' Laden arbeiten, ‘wenn 

die' langer. Anfahrtswege ur.d Reisekosten entfallen würden. Diese 

Einrichtungen wirken, nicht' störend-,, weil .sie sowieso nur tagsüber - 

arbeiten. Störend wirkt demgegenüber der Kfz-Yorkehr, der durch die. 

langen. Anfahrtswege (bedingt -auch durch das Grundschema.der'Bandstadt) 

und Konzentration der Gewerbebetriebe und wegen des Stoßbetricbez 

zur wesentliches. Lärmbelästigung beitragen.- -

.Die Stadtplanung verstand nngcr Rühe und üngestörtheit wahrscheinli'ch 

die "nyschi'schc Ruhe"'.. ‘ .

- "Das' K l c i n s i e d l u n g s g o b i c t  a l t e r ' A r t  hat. angesichts' d e r  g e s c l l s e h a f t  

-liehen E n t w i c k l u n g '  (?).'keinen P l a t z  m e h r  i n n e r h a l b  d e s  s t ä d t i s c h e n -  

L a u g e  D l b t e s .  '■

1

J

I' .. ermöglichen den direkten .Zusammenhang zvzi, 

\ " verkürzen Verkehrswege ur.d dienen zur Kc-rsi-36-
i

X < - \ ' / ' 
XX>>v
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eincr . O 4- #•> «4« .4 4»0  1/ UX v/ Großstadt.

Di e ?Icähenr.utzungsplänc;

2c~ma1 geändert.. Die Aufsj

'■J 0 •»-» *? ■v'l die Flächeh für lieh;

und 3onstigen öffentliche:
V! ch den Zioln der 3tadte:
•vn O ■*iUch AbschluX der Metren-'

De-v>_ • 1JLeue. Flächennutzungsp'

■WOrdch, deshalb -sind feil

Di0,30 -Hud orungen , ccdcn-jU v v*+

in 0
0  'wadtgebict u >n* *• <» —.*+- der

Srr* *f- nWj unlieb, '.'ist'
y ,
nur dio .li

ür Lföhhen, Arbeiten, Freizeit und Erholung

,-:chnhäiIn er O O ’ö i ; XJ **■rrstad

eosten die von' der . C j -O V V. V« U kaum

nur die .hohe Anzahl der ausgewiesenPn Einfamiien-

3üd) trotz.-hoher. Erschließung^- > 

kaum aufgebracht worden können0

D i e  G r ü n p l a n u n g  ( 2 7 )  , ;

Die- Sta,dt D ä r m s t a d t  v e r g a b , d e n  A u f  tag, -einen. G r ü n f l ä c h e n p l a n  

a l s  B e i t r a g  f ü r  d e n  Pl'ächeiinutzuhgsplan a u s z u a r b e i t e n  u n d  ‘‘G r u n d - • | 

s ä t z c  f ü r  d i e  Einbeziehung.fczv.v d e n  A u s b a u  d e r  E r h e l u n g s l a n d -  ‘ ‘f 

schaff f ü r  .die-'.Stadtpntvrici'clungsplanüng a u f z u s t e l i e n .

G ü n t h e r  G z r i n e k ,  ' G a r t e n a r 0h i t e 3:t i n  U l m ,  w u r d e  b e a u f t r a g t .  

“F o l g e n d e s - P r o g r a m m -  b e s t i m m t  'das L e i t b i l d  f ü r  den. Grünflaehenplaiiti 

1.- Sch a f f u n g -  e i n e s  k l i m a t i s c h e n - u n d  b i o l o g i s c h e n  G l e i c h g e w i c h t s ,

■* ̂ n-*> tv«cdnurIS ■ •>'or. :Uchngobief e21'und Er;lölungplan

•**•*•»**o der Regien und' Gl:Lcdcrüng der S’tadt

orbindi;ng der Landschaft mit den O v/̂VA. vzent:
z - "v”'ch . n*vn*»«VN r*,.V «s. ügo * -
ch0 ̂.U>J.Dung cir.es Grünver.cundcs der ry »n rj yl -i-i lij 0 C-*. V*. u<”» r \  r* ■?W /_j J. <
Spor4-'*•' 5 3-piOl, •Sr Ziehung1, Kuli -• i, ->■» Srhcl'ung)

Yr

%
Ü

Distanz, ••••,. . .. ■

6.. Einbettung von Terlcshrssysternen,' '

7.. Entwicklung und Ergänzung des.umgebenen Landschaftskonzepts'•

‘ ■ (Naldlandcchaft)” *" \ ’ - - ■

Zu Punkt. 1 : Das klimatische :und biologische Gleichgev;icht ist

von-der Grünfläche kaum abhängig. Dip Xudflströmungen in'der ■' 

Sroposphäre.bestimmen die.klimatischen'Verhältnisse. Die Dunst- ■ • 

uder luirmcglockc wird azich dicht aufgebrochon, weil .der. femperaii’w  

•unterschied zürn Umland'lediglich mag 1,5 Grad G beträgt (2Ö) |
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Bas -Ar giimeht • der rascheren Abkühlung "Bei genügender Aus- 

"dohnung von intensiven Grün”, hatjsio wenig Wahrheitsgehalt,,.

Sun biologischen Gleichgewicht ist, zu sagen, daß "um das 

Kohlendioxyd ,cu absorbieren, daß -vjoui Atem, Kochen und Heizen. " 

von nur viel’ Menschen frei wird,- ca 1 ha Wala benötigt wird-,"(29) 

Bei ,14o ooo Einwohner in Barmsta&t, waren' 55 ooo ha'Wald not­

wendig. In Wirklichkeit hat Barmstladt, 55o8 ha. = 47,27 cp . der 

Gesamtfläche des Stadtkreises bewaldet. Yio M e h r  tragt die“' or- • 

ganisoho ‘ lockere 3auwciso -zu .der Luftverschmutzung bei, weil, - 

.die; Verkehrswege unnötig verlängert'werden und. die ca. 34c-öo.\ : 

auswärtigen Beruf spendier zur. größter. Teil mit eigenen' Pkw ihren Ar­

beitsplatz auisuchön. Bio großen ;aldgebietö um Barmstadt haben - 

die primäre, Punktion den Flugsand su binden .Und die zu trockenen ' 

■Buftvorhältnissc zu verbessern. Biese Zustände werden durch 

Grünzüge in den Wohngebieten nicht verbessert. •

Alle'anderer. Punkte lassen den. Verdacht auf kommen, -daß. das Grün 

als-'Allheilmittel gegen alles .verwendet wird. Warum muß die 

.Landschaft mit .den. Stadtzentren, die stadtsozialen Verbindungen - .

durch Grür.vcrbuhd miteinander verbunden worden? Ganz -deutlich ’ 

erkennt mar. die Form der'abgeänderten Gartenstadt. •

Audi, die Begriffe wie': “Ordnung'der BcgiCn”, -Gliederung der 

Stadtoinheiten”, "Grünzüge”, "Grünverbund", sind Stadt einheit.en 

"des organischen Städtebaues dessen Ideolo’gieinhalt schon nach­

gewiesen orur de. An einer anderen-'Stelle sagt Grzimck dann genau 

wofür das Grün gut sein soll:' "In seiner Idealform garantiert ■ 1

-das.soziale Grün;körperliche,-Betätigung 'im Sinne von Spiegel und - 

Bewegung. 3s bietet eine möglichst .große. Pflanzcnmassc, ■• .... 

um hygienisen. und therapeutisch wir3:sam 'zu sein. Es schafft eine 

Votisehc Isolierung z.- B. von Wohnung zu Wohnung oder- auch- • '

-Isolierung von "S'tädteil zu Stadtteil.” Es'.ist geradezu grotesk 

welche, "sozialen” Inhalte in das Grün -hinc inint er pro üert werden. 

Sicht man aber die Wiiiiiichkcit, dann stellt man fest', daß Spiel 

tmä Bewegung der Kinder und" Jugendliche 'nur auf den eingeznun t.en, ■ 

ungenügend aucgectattctcn, mit Verbjoten b'elegtcü Kinderspiel- ' k 

Plätzen möglich, ist, ganz davon abgbcch.cn, daß sowieso zu . .-

•wenig vorhanden, sind. Eine Entfaltung dcr'.'Persönliclikeit des - - 

Kindes 'kann schon .durch- die daucrnci Beobachtung durch die Eltern, 

•welche wie Zuschauer auf der. falsch'angosonderten Bänken sitzen 

nicht stattfinden. Die -‘»ff entziehen ‘ Sportanlagen liegen* ̂ e.reils ' 

an Stadtrand und sind nur mit.Verkehrsmittel zu erreichen;
' ; ui- /" 7  ' • / . " - - 7 ' "’V': ". • . ‘ VV .f £ ' 7  W/i ü i.f\ -y f l  v'-®', / ff £  ‘ 7 -: ?" W 7

• . . . -• -u9- -

•  ;
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-•n̂  pudern ist die Höflichkeit .zu ihrer Benutzung an die Vereins-- 

•̂ .vxgi iedhehaxt' gebunden. 1 ■ . ■ • . .

V e r s u c h t  jemand in einen Bark, auf den Hasen 'zwischenWehn- ■

■d 1 ocks zu erholen, -wird .er1 mit den Hinweis abgov/iescr., ■ daß die 

/nlagshx geschützt v;crden müssen. Um das Aufsichtspcrsonal 

—  r-setzen, -v;ird die Rasenfläche mit Sträuehern eingesäunt und 

de^ Cutritt verhindert. Die Anlage an der Staatlichen Ingcnieur- 

p.->uae in der Habeisbraße dient eindeutig der Repräsentation:'

dienecu der r.ier peychicen

/n vy ’P <ŷ   ̂r  <1 .verjagt.

icrn.ngV auch die

nhvoisch erholen v;ill, wird 

erhellt die Unsicherheit des

■. ** r. t *. n
aus

■Dic-uso.
■Individuums ‘-{Auch das Gefängnis ist eine Isolierung) sie 'macht 

ec kcmmiuiikaticnsuniähig. und : empfänglich für Ideologien weil

:■ r> r*

die .vc 

Altbaugcbict

O s t e n  n

deren-Wahrheitsgehalt nicht durch Erfahrung.und Diskussion 

uocv-P-u-w-i  ̂ /

!l7ür den'Stadtraum. Barmstedt wird besonders großen Wert, auf eine 

•Trennung der Altbaugebicic-von den su erwartenden Neubaugebieten 

im Osten dos Stadtkreises gelegt, und zwar durch einen zusammen­

hängenden Grünzug, der von. Kord nach Süd .verläuft, ebenso auf. 

die Srcnuung der - vorhandenen ;Sicdlangscc 1 u:orpunktc Arheilgcn-

Iccrs^adt-Darmstadt durch ovorliegende Grünzüge, ä 

nach WO st Verläufen, und den 'Waldgürtel- auch um die 

cusam+acncc}ilicßcn.'u . ■

,rZentrale Grü’iflächen gewinnen an Wert, vrenn'sie-an die Aussen- ■ 

landeche.it angcsehlcsson v;erdcn können. Isolierte Grüninsoln •,
i "l

in Stadtgebiet sind- in ihrer '.Qualität dadurch herabgesetzt, daß 

ihre 'läge im Siedlungsgebiet ■*zufällig ist, ■ .. '

Sur'Verbocccrung dieser nachteiligen Situation strebt, die Konzep­

tion- an, die irincrstädtischcn bisher isoliert gebliebenen Grün­

flächen ••urrccrcinandcr und iriiil den Grünelernektcn der Landschaft 

su verbinden.a .Kann man die Aussage nicht umdrohen, in;dem iso­

lierten Wehninseln im C-rür.gebict dadurch herabgesetzt seien, da 

sic im Sinne des urbar.cn Lebens nicht funktionieren können? 

!iVcrl;ehrsgrün. ist noch ein sehr junger Begriff. Ls v;ird vielen 

funkt denen zugleich-, gerecht, .mar. kann sogar sagen, .der. meisten 

Funktionen, die das Grün überhaupt erfüllen kann: Schutzfunktion, 

Isolicrfunktich, hygienische 'und therapeutische Punktionen und 

heue Bennbsbdrkcit durch Aufr.ah.xne vor.’verschiedenen Verkehrs- •

rkehregrün diq; Allee und die Baureihe der Stadt.





'des-xix. Jahrhundert ab." Inwieweit diese.Funktion erfüllt 

werden ist zweifelhaft, ahoi? 'die .Tatsache, daß'die 3aumrcihe 

tatsächlich Lärmschutz und -Schmutzfang geboten hat, die Zwerg- ' 

gewächsc des Vcrkehr.sgrüns dazu jedoch nicht in der Lage sind, 

beweist die< Fragwürdigkeit der .-Aussägev Die .Blätter der Bäume 

werden nach Ablauf eines Jahres abgev/örfen und damit auch der 

Schmutz, Diesen Scibstrcinigungseffekt haben'•'•die Zwerggewächse ; \ 

nicht,'außerdem werden sie durch 'ihre niedrige ‘Hohe nicht schall- • 

schluckend wirksam. . '  • . - - ' ’ ,

"Heute ist der Daücrkloingarten trotz‘seines 'Charakters als

Refugium für Einzelne eine öffentlich Grünfläche. Er ist vor allem
( r

solchen Stadtteilen.zugoprdnet, in denen ein großer Anteil der 

'Bevölkerung in Mietwohnungen' lobt.. -Die 3ürger haben keinen 

eigenen Grundbesitz.- zumindet keinen Garten am Haus.-Wer einen 

Garten untcrhaltcn.-wiil, ■ sollte ■ yen der. Gemeinde, deshalb die

Köglichkcii Ui:zu erhalten. Der Kleingarten v;ird zur' sozialen

G r ü n f l ä c h e ' 

■Der Idcolo'gicgehalt"‘wird ganz deutlich. Eine ländliche Idylle 

soll erzeugt werden.1 Ersatz -jfür,die unterdrückten'Bedürfnisse, 

Aüsv;eg aus der inhumanen Umw.elt. Durch die* Möglichkeit dos psycho- 

.logischen Auswegs und der Befriedigung mit Ersatz-, wird der Bürger 

dt-' die gesellschaftlichen uhd politischen Hintergründe nicht 

erkennen kann und somit verhältnismäßig wehrlos der Manupülation 

aiisgcliefcrt ist, zur Inkonsequenz verleitet. Seih Wille zur .

;fhor 'v:ira .geschwächt, er wird entpolitisiert 'ür.d verfällt in

•ooliticch'cr Lotargic,

GcneroJvvorkehrsplan. Darmstadt )30)

"Pit geplanten Straßen liegen außerhalb der bestehenden Bauge- 

■bietc,;'werden aber dann zu einem zentralen Yerkehrssystem-des 

Stadtraumes Darmstaut, wenn für die bauliche Entwicklung das 

Modell einer gegliederten Stadtregiön-zugrunde-gelegt wird - an­

stelle eines woiterön'Anschwellens der;Kernstadt. Wenn qian eine 

■ solche Sicdlungskohzepticn akzeptiert und das .bisherige V/ächs- 

-bumsprinzip .des Weitcriracherns und, Abrunder.o flasch,.hält, kommt 

man zu einer in den Raum ausgreifenden Sicdlungskonzeption für 

die.das neue "erkehrssysten eine entscheidende, ja zentrale 

Funktion erfüllt." (51 ) _ { > . . .

Das Leitmotiv das als Grundlage, der Verkehrsplanung
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genommen wurde, ist wiedrum die organische Bandstadt. Eine 

V/cxtcrcntv/icklung d o s  Stadtzentrums -ist nicht "gewünscht' und 

w i r d  mit B e g r i f f e n  wie- trÄnschv;ellen u n d  . W e i t  erwuchcrung” •

diffamie:

Die überregionale, Verkehrsplanung mit dem 3au~ von Autobahnen' 

und''Schnellverkehrsstraßen !hat den Stadtbercich- berührt..Die 

■■Stadt' VDarmstadt beauftragte den Ulmer Pr.of^ossor Karl^Heinz-wf'. 

■SChaechtole -eine. .Yprkch'r sunt er suchung an eilfertigen. Seit 1964 

1‘icgt -diese .Untersuchung' vor.' . -

kpio.^Arbeit ■: gliedert-..sieh: in; vier vAbschnitid|Pi£iw

1 . ' Verkehrsanalycc ■ : hier Wird der Ist-Zustand'der Verkehrs- '

s .r uiv rar e m o  een. Grundlagen der Untersuchung sind Verkehrs- 

:: :::’orilc.cun^<:i:* -iGi^h^citig sind . aus/der Verkehrsanalyse' Hin- ' 

v weise -über die«sweckmäßogc Biankoiiscption absulcitcri;^1-^^^

2. Ulan arg: jucr^ird aas zukünftige,V crkchrssyctcm festgelegt. . 

3v Vcrkchisprognose :• dör■Voraussichtliehe Ablauf des ermittel-* 

teil Vcrkchrs; in dem' sukünftigcnWcrlcchrssystom wird- ermittelt.

4. Verkehrsdiagnocc: über- den durch i?otoripicrungsprbgnosö «f ' #;'-':

vP-~J‘ * ~n, * cr^onrssuwachs ..Die 1 $8 o/; 35 'Wird QeDxmcn— ■ v,ftT---Pr'

vorgenemmen.'

Bio 'Verkehrsanalyse, stellt, fest: Burchgangbvcrkci^

den Bereich der.ahhens'^

. :jcdcch nicht an diese orientiert sind, müsse durch stadtnahe 

. gc führt e Berrlvcx'kehr s s traßbn heraus gohalt eii werden * ^ ic c c -

vcrkchrsstrai3cnuinddurch;lcictungcfähigc.Einfallctraßon,:dieV '

:̂ :,don;I‘11̂ nstcdt-cr£ich cingofühit sind, suverreichen.' Der-Ost-

•«ve-s-̂ Ve^kcnr,xm b «advccn-xuin xst durch .■wntlastungsvci'hindüngeh '

n ö r d l i c h  und südlich der Innenstadt su entlasten. ..Die Innenstadt

ist, vom,:Iduridualverkehr:,ivQitgehcndv.su 'entlasten. -   '

Bic’ .ln:'dcr Planung ausgearbeiteten vier klanungsvorschläge sehen 

im "wesentlichenvcinc V/.esttdngentc^ Kordtangente, Octtangehtc, ;:' ■ . 

den, Ausbau der Ilordsüd-Verbindung B 5,.. und .dieOs twest-Verbinimff 

3  .'2 6 vor. Ueitor.c Einzelheiten sind aus dcm Ausführungsvorschlag

ex’sichtiieho ..,.»,.4,,.. . 4,,'

Die Verkchrsprognose beweist, daß das' geplante Schnellverkehrs^; 

s ¥̂̂ 'r?<3Iincik.-?. ~n:;dcn Lage ist,- den Keuvcrkchr ven.-den. Stbdtstx'Sen 

Vernsuhalten0gBic;:SchncXiver]cehr5rtraße,B



uv eine- wirkungsvolle Entlastung der radialen Einfallstraßen" 

su-garantieren» ;*•

"furch die .Vorlcehrsprognosc der neuen Bäugebicte konnte die 

'Qualität der Plarungskonseption' des 'Aus füiu'üngs vor schlages . 

eindeutig erhärtet werden.H ■ Die Verkehrsuia'gnose: ,”Dic • Aufgabe '• 

dieses lotsten Untcrsuchuhgsaoschnittes ist es, den Nachweis ,', 

über. die Notwendigkeit de3- Verkehrsausbäues zu führen und 

hierbei- die Dimensionierung der wichtigsten Seilabschnitte des 

künftigen- HauptvörkehrsStraßennetzes verzunehmen*” ‘ • • ‘ " •

Mit Hilfe der Hoierisierüngsprognoben wurde clor, Verkehrszuv;achs

Hotorisierungs" Ziffer von 3,2 Etf/'Pkw. ) Das 'zu-•rö n *** "f” "1H M  u  i j i l  _L tjerirn. ü c f~71.~ i  n , i ? fV« \ -'-Jk-V.

künftige Verkehrsstraßennetz' wurdet auf diese' Beanspruchung über 

prüft, -"Irr-gauisen .gesehen'konnte--der Nachweise erbracht 'worden, 

daß der küuiuig anfallende Verkehr, infolge Hotorisierungs™- und 

Staatentv:ieklung bewältigt wird«,*’ |! Niemand bezweifelt, ■-daß der 

für'notwendig erachtete Verkehrsausbau schwerwiegende Ent™ E  

Scheidungen der Stadtverwaltung und der Stadtvertretung not- 

wenidig machen. Entscheidend' ist hierbei die Vatsacncy daß. t 

der Ausbau der I! aup t v- o rkehrantr a ß ern c t s c s eihe unab and er 1 i che ' 

Notwendigkeit ist, wenn'die wachsende Stadt'ln einem lebendigen 

;n_. ■' * | la’un ihre Vfirtschaffskraft irh Seitalter clor Motorisierung er- 

acn,' ' [• halten bzw, .verbessern, will." 1 7 • • • • . :

- ' |,Sur Kritik an dieser Untersuchung zwingt/dieapositivistische

ren/ if Auffassung des Verfassers -gegenüber den Problem,..Er .stellt 

rohe ■'! weder das Prinzip der Bändstadt und den organischen Städtebau-,, 

c' Pärk-t noch' die Nachteile des. Verkehrs (Individiiälvorkolir)-und die

C 1-
"'dürrer* .reime]: v o r  ge s e h e n  i s t  n a c h  e i n e n  A u s h a u  d e s  S t r a ß e n n e t z e s ,  

nncnstal t a t s ä c h l i c h  n o t w e n d i g .  D e r  M e n s c h  a l s  E i n w o h n e r ,  a u f  d e s s e n -  v

gelegt - -wurdoy -.wird'

J>!0 \ ''Notwendigkeit des Verkchrsatisbaiteo" in Präge. .Eine sinnlose. • 

Uer^OsI Ausbreitung der_ Stadt, .'wie sie in den, Plänen wen Albers und '
IZ 19

'■'P.uhc und üngestörtheit” ein so große 

lieht '.beachtet. .Das Yerkohrsaufkorr.mcn nacht - ein- ungestörtes

i Rnv

äge spl-t
• >  /-* np , p  Y) -- Q  0 r KcicTelbcrgerstraßo, Hoinrichstraßo;, klicinstraße

•hihenring usw. - als Beispiele - schon heute unmöglich. Die aus
t g e n v o ,

i X,.

*Yerbi|n\f-
,^4'-.'bauten Schnellverkehrsstraßen zerschneiden einzelne' Gebiete, ■jVOX*Swi-‘ ~ - .■ r 7

f die übergucrung der Straße mit Lebensgefahr verbunden. Dadurch

verkelu

! ...............................................................
„fwird die Straße stadt- und menschenfeindlich. Die jährlich an-
1

adt streß 

,ahc l'ic

'-••cigende fahl, der Verkehrstoten und - verletzten spricht dafür 

t ? 6 S  = 51" 1447). , - ‘ ' ' - ’ "



Die Schwierigkeiten besonders ‘deutlich wenn man die Ereig­

nisse, Diskussionen,-Klagen verfolgt, .die mit dem Bau der ' 

Oötautobahn A 91 verbunden sind, Hier wird auch die finan­

zielle Ausogslosigkeit der Stadt Darmstadt- sichtIhr.

"Sei? entschuldigende Einrand,’. Straßen müßten ja,wohl sein, - 

ist eine Platitude, denn'was hier geschieht ist Barbarei.

. .Eine. Stadt die um des 'finanziellen Vorteils Y/illen einen 

einmaligen Erholungsbercich, wie-den Pasanerciwald gegen eine 

chronische 1?Gürtclr.öse,,hcinhandolt lind zur' gleichen Zeit ein 

Institut für Wohnen und; Umwelt an Land ‘gezogen hat, . um damit 

ihr Engagement.für die-Verbesserung menschlicher•Lebensformen 

zu dokumentieren, hat der. Anspruch auf ■ C-laubv/ürdigkeit verspielt

q-*-
U  </ £.<* W  >J;entvri cklungsplanung (55-)

Anfangs der 6o--or Jahre wurde deutlich, "daß eine .sinnvolle 

Entwicklung der Stadt .geplant werden muß, "und der Rahmen der 

Baulcitplanting dazu.- nicht ausreicht. Die Zahl'der Arbeits- • 

platze ist schneller gewachsen als die -BevöTkerungsZunahme,

•was wiederum vom Wohnungsbau- abiiängig war. •

1964 beauftragte die Stadt Darmstadt die Prgnos AG‘Basel,

•'üm eine Untersuchung über die Entwicklung von Wirtschaft',und 

Bevölkerung'in;Darmstadt voh'195o"--19So durchzuführen. Die 

Ergebnisse der'Untersuchung, sagten einen noch höheren Pencjbr- •' 

a-nteil der Beschäftigen'voraus: -1961 = 31 # ; 198o = 4or$-. 

(Vergleich 1961: Ffn = 26.#; Wiesbaden ~ ‘1o Offenbach = 6.#) 

Die tatsächliche Entwicklung.war noch schneller, 1969 betrug' 

der Per.ülcranteii 49,1#. Einen so hohen Anteil, an Pendlern.- ’ 

kann die Stadt mnd die Industrie'.nicht'verkraften. . Diese 

Aussage wird dadurch erhärtet, daß jetzt 'schon bestimmte Teile 

der Industrie .aus Damfstaüt abgewandert sind. Die Zahl.der. 

Industriebetriebe hatte ,1962 den Höchststand von 132, 1969 

waren csnur- hoch 117. Bei einer auf Expansion angewiesenen 

Karkwirtschaft sind solche rückläufigen Tendenzen existenzbe- . ■ 

drehend.. ' ’' . -

Die bisherige Planung erwies sich als unrichtig, weil man 

intuitiv, nach nicht überprüfbarcn'.Deitsätsbn gehandelt hatte. 

Die Organische,' lockere Bauweise hatte die.unrentable Boden- ' '

iiu ü Ij wng verursacht. »Ende .1962'. war den Hange 1 vor allem an

.G-ewerbefläche offenbar.
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"Der .Mangel-'-an städtischem Grundbesitz im Bereich, potenzieller 

Baügcbiote, v;ic sic der Plächennutsungsplan von 196o aiiswies, 

erforderte ab 1962 Dianänderungen zur Aktivierung städtischen 

-Eigentums', wenn die Entwicklung nicht vollend hätte zum Still­

stand kommen sollen.'" ■

Schon Professor ADr. Albers entwickelte 'Gedanken über -die Ent- 

wic3:lungsmüglichkeiten .der Stadt.- Die Aussagen der Prognose ÄG 

über die 'wirtschaftliche Entwiclung,' ließen die -Folgerung 

zu, daß Hessen über den Bundesdurchschnitt liegen würde. Die 

Dlanungskonbcpticn von Alb er s "ist auf'die maximale -Entwicklung:: 

möglichkeit des Stadtgebietes: angelegt, 'nicht im Sinne eines -*• - 

.unter allen 'umständen cu .erreichenden Sieles, sondern eines 

Ee.br.cns, dessen .Ausfüllung. cv;ar -der. Entwicklung ■ überlassen 

bleibt, dessen Absteckung indessen zur vernünftigen Lenkung 

jeder Entwicklung unerläßlich ist.".

Diese Auffassung über Planung, wo "dessen' Ausfüllung- der Ent­

wicklung überlassen''bleibt.1? ist sehr fragwürdig, weil sich ’

= dann..bestimmte■Interessengruppen leichter durchsetzen, können, . 

■als wenn ihre V/irkungsmöglichkcitcn konkret überprüfbar sind.. / 

Der Stadtontv.icklungsplan läßt- erkennen,Üdaß die Industrie- . 

cntvickiung entweder falsbh eingeschätzt-wurde, oder einfach 

unerwünscht-, war, ' / '

Die' zukünftige Entwicklung der Wohngebiete breitet sich über. 

die -Landschaft aus,,allerdings ist das ganze Gebiet mir für. . 

7o oco zusätzliche Einwohner geplant. Die Kernstadt wird nicht 

mehr weiter'ausgebaut, die Neubaugebiete sind von den bestehende 

Baugebieten getrennt:. So auch Eberstedt von Barinctadt und- •' ‘ 

Arhcilgen von Dcrmstadt. j ‘ •

Die'-Stadtplanung wurde von der Entwicklung überholt, und zwar 

von einer 'unkontrollierten Interessengruppe,- der' Bundesbahn

'■Die iehen”,<Iic "Sachzwänge,"" die die von der .Bundesbahn

geplante S-Bahn-Linie Brarncufurt-Darmstadt schuf, bewirkten . 

die genaue Eluierung; der Entwi cklungsmügli chkc.itcn des- Gesamt-, 

‘'s taut raumes. Die Entwicklung wird sich demnach auf deü- Nord- 

bercieh -beschränken oder konzentrieren. Die Entv.-cicklungsplanimg 

würde also .nicht vorrangig durch rationelle gesellschaftspoli­

tische Planungen, sondern! durch' die Einwirkung einer Interessen­

gruppe bestimmt.' ' '

Eukurs:' S-Bahn Planung- ; ' -

Die S-Bahn;soll ein Skcl^ott..für das öffentliche Nahverkehrs-.-



s y s t c n  bilden,, d a s  'eine r a s c h e  h m d .  i n t e n s i v e  V e r b i n d u n g  d e r"-  

B e v Ö l k o r u n g s -  (v/clm)’ u n d  Arbeit^splatss'chv.'crpunkto -in d e r  g e -  , -

s a g t e n  R e g i o n  s i c h e r t .  D u r c h  oir. l e i s  tur . g s f ä h i g e a öffentliches-' . 

H a h v e r k e h r s s y s f e i x  w e r d e n  'die' Kbifäiiihikatichschanceii d e r  G e s a m t -  

bcvölkcriir.g e r h ö h t ;  D i e  .Pläne f ü r  d e n  A n s c h l u ß  d e r  n o c h  i n  . 

j e d e r  H i n s i c h t  u n t e r v e r s o r g t e n  j V e r k e h r s n a h b e r c i c h e .  i n  S t a r k e n -  

b u r g  a n  d i e  ( g r o ß ) - s t ä d t i s c h e n  Z e n t r e n  m ü s s e n  b e r e i t s - i h - den • '•

7 c - o r  J a h r e n  entvricklet u n d  nit-'.der bctrofrCor.cn Y e r k c h r s n a h -  

b c x n j i c h - B c v c l k e i u i n g - p o l i t i s c h  v e r b i n d l i c h ' d i s k u t i e r t  werden,,' j . 

A n s o n s t e n  'ist .eine, p a s s i v e  S a n i e r u n g  d i e s e r  G e b i e t e  u n d  d i e  

A b w a n d e r u n g  i h r e r  aktiver. B e v öllccrung n i c h t  mehr- a u f s u h a l t c n .

Die bisherige.’'S-"3ahr. Planung xri Rhcin-hain-Gebiet entspricht 

nicht einen v;eitcichtigen- regionaler. }.ianurgGiro:i::cpt -Er­

handelt sich un eih Stadt-lkclanu-Verkchx’ssystci::. Ein Regional-' 

vcrkchrssystcn hat nicht, nur alle anderen Zentron/Siedlungs- 

schv/crpunkte vnitr den "dominierenden öbersentrun (hier .Pfra) . ’ 

sxr verbinden,' sondern sumindest alle .benachbarten Zentren 

möglichst direkt untereinander.1 Nach den vorliegenden Bundes- .■ 

bahn-Plänon wäre Parmstadt nur an einen Ausleger an P-fm. an- . y 

gehängt, -.Diespr Plan geht von den. verhahdcr.cn Bahnanlagen aus . ■ - 

und vor. den vcraiiscichtlichcn Vörkolirsaui-korrancn, das der gegen- 

v,'artigen Sied'luhgsstruktur entspricht. Es handelt sich um reine 

Annas cungsplannng an den'-gegebenen Ist-Zustand., Dieser Plan . 

orientiert sich nur mangelhaft an der. voraussehbaren -Er.tvrick- 

langer. und überhaupt nicht an den Entwicklungsmöglichkcitcn. 

dos gesamter Rhcin-I-lain-uebiotcs. . ■ . ■ '•

Zudem, orientieren sich dio ‘’I ranki’urtcr51 - 3-Bahn-Plauungon ' »

überhaupt nicht an.den Entvieklirngs-Zielen der Städter, Ge-, - 

moinden und Kreise in der Regien. ’

Sic sehraziken- vicliu.ehr den Handluhgs/Planungs- Spielraum der' - 

meisten Gemcxndon‘erheblich cinj .ohne die Entv/ickliirgsbcdingungen 

dieser Gemeinden und-die Interodscn .und Bedürfnisse Ihrer.Be-- ' 

völkcrung su eerücksichtcn. Die 'wirtschaftlich und soslokulture.il 

orferdcrlrcne und von der Bevölkerung' gewünschte Erweiterung 

ucs :.ndivxauoj-.Lcn Erfahrungs- und AktionssnielraUracs ' (-im' Hamen 

der Regien) v.u.rc durch ein derart einpolig struktür.irtea 'vor- ' ' 

konrssystem nxenu erreicht.' Vielmehr sicht sich ein Großteil 

der Bo v c_uerurg, ucr nxchu xmiEcr nur nach. Pf in sur Ax^ceit und 

sun Exnnaux pendexn will -oder kann v/cithin auf das Individual.-- 

Vex-kchrsmittel huto vcrwleson. Dio geplante S-Bahn-.Vühnmg, .. --



vor allem, die ''Chasse Pfm.-Dav, erscheint werder regional- •' 

wirtschaftlich noch gesellschaftspolitisch opitimal. Die 

S-Bahn-Planung ist nicht intergraler Bestandteil-einer umfass­

enden gesellschaftspolitischen motivierten regionalen Ent- 

wickliingsplanung,. sondern, verwiegend einsclwirtschaftlich 

motivierte reaktive Anpassungsplanung, die im nachhinein der-, 

off entliehen Nahverkehr; an vorangegangenen Veränderungen- 

.der Sicülungs- und Arbeitsplatnstruktur' anzupassen und nicht 

die zukünftigen Bntv/icklungcn dtirch Planung steuern, versucht. 

(Auszüge -aus den "Überlegungen 'zur Planung deo:Nordbcrcicho- 

von lärmstadt ;•..") • -

Der Altcrnativvorschlag'.dcr weiter östlich von der geplanten • 

Linie .verläuft, würde eine bessere wirtschaftliche Nutzung 

Garantieren, denn schon heute wohnt der*.größte feil der Be- 

völkeruhg v;citab östlich der Jetzigen Bahnlinie, damit wäre.. 

derSinzugsccrcich vergrößert.-

Diese Umständehaben das Stadtplanungsamt dazu veranlaßt zwei \ 

Untersuchungen durchführen zu lassen: ü - ' ~

1..Klaus Kerber, Soziologe Frankfurt: 'Überlegungen zur Planung ■ 

dos Nordboreichs von Darmstadt unter" Berücksichtigung': 

•regionaler Zusammenhänge-. ■ ‘

2. Untersuchungen.für,Plahungsmöglichkelten.im 'Nordbereich, 

vier Vorschläge, ausgearbeitet-von Sind. PHD.

Die Untersuchung von Kaue Korber konzentriert sich auf die

Planung.-der-S-Bahn und'ihre Auswirkung auf den Rhoin-Main-Neckar
. '' < ' v ?

Raum. Bei der jetzigen Planung entstehen Nachteile im»allge­

meinen und speziell-für Darmstadt. Er schlägt ‘ein-regionales 

S-Eahn-Systen (Ringbahn) für das südliche Ehein-Ife.in-Gebict 

vor, welches die Entwicklung Starker.bürge, und Darmstadts be­

günstigen, würde. .Die» Entwicklung .-..im- Norabercich Darmstadtĉ -e.»...-

ir.uß in mehreren Bereichen forciert--werden, wenn eine Schlaf-

UohnstadtSituation vermieden, .werden soll. 'Seine konkreten'
• - ‘ $

Vorschläge sind:-,' • ‘

1. Norabercich: Entwicklung der Ost-Most-Achsc als.Aktivitäts-

band (Verkehrs, Gewerbe, Bildung, Kreiselt) \ ' ■ -

Plcriblc Planung'eines, dezentralisierten Zentrensystems, 

'Vermeidung 'vor. Monopolstellungen im .Versorgungssystem.

2. Kranichstein: .Ans'icdlüng von Gewerbe, Attraktivierung der

■P

1
»

.!
sozialen Infrastruktur. Achscnzcntrun mit drei Zentrurcskerner.»*
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:*:«SaniĜ iJ2ig-. ̂ er: inneußtadiftaiadtAaheh^VicrtGiä'^'’ '• •

w i c - M ä r t i r s v i c r t o l  u n d  JönanncGVX'Cr-'.'Cl ( n u r  B l o e k s a n i e n m g )  

a l s  E e s o r v c i r  arr billift'«- W o h n u n g e n . für: Stiidenten, G a s t -  .

* arbci-bcr/ .Alleinstehende, Berufstätige die; in -Barmstedt :

■-■•s'ö'Shaddb̂  na n a c . “

Wohnnögli chheitcn in der. 

den. Ainlentezirkcn su erst

xnnpns cadtf ,: Ax bei ̂ s<nöglichkcitön >n ■ 1 

eilen U m  Vcrödnaiig eutgegensurirkon. :

.'• i ^ V ff v o n  S e i t e n  des- Stadtplanungsa-Tites 
g e n a u e  • , v . <, ,

j^ovOu. — ~ ° ' . . ...0 ^ r ^ v i s s c  a c r  S t r u k t * u r u n r c r s n c n u n #

v.orliegcn

?ür'.diese sifvactur-diitürsuehiüig- wurde '.die Metren C-rabH

' Heidcieerr, beauftragt.- .;; 1 ;■" - . ■ ;' . - : : ■ .■... ; ,
-auSof def:v-Strukturüntersuehung-\‘a^‘chf.die''-:yor~d,

■q berücksichtigen’, was ..eine Sin-.Die Planung

.v-gegeb.cnen;tStruIcturelejncnt<
^̂ 3̂,cnribrl]*̂ lng•• t ^ B Z a n u n g s m ö g l ic h k c iton .bewirkt r: nmiSinselnen :öind 

aHordbereich;:; -Min .J?aun ::ait d!hohpn: stadtlaudschaftlichcn ':

{^ualitätenS^I-ghot^ichfi^tdieixWßhnbc^&uuaig^^sii^^^^-jra;;^ 

rWaldsangen*n/Wuidhuchtangen)n.u.wl:;:.:wa;rM^ /
.w=tlä.c h t ; ' ..

i B c^tagreH|n,Mrci^^^^^ if;

^ 0^ t G ^ » g ß n Nüeerj¥chnenibewegen'^iehiijmei»enb^ " i n e ^ v ^  ' 

i.-.Südlichen, gurrnen«, .ric.-, 3rv;eitcrimg' einer^.Großstadt 'dicw- .'n-w 

...dringend Kennungen braucht, Mran̂ ,; uirtertBerücksichtung solcher . ■

:s£iel i: ..angewandt er..Landschaft ss
StoßenUanasofiaftsraffiii- mit: McXer-i

äê .,I>agQ .toaiiaben. sü.’Iässon,- v;ô l :>"j;

s“ :3--S. f i S s ^ e b a u u ^ s  ̂ rlanbw;. äerin '"cs besto5{i: V. -

:;;xur f>loiher;e:-^Mehr f ami ü  enhaushabaiiungv *!;

Frage. 3toilcntab;?ä.aR; ^

; t p  ̂ a c "cct ‘"-i0^  v
f?Spv£u ,:Vcrantv;orren..wäre,;|ber^iesc^^torön-'^ielcft-^e- 

noiro ?t0lxe, v.cra u^ s - a c r i l i c i i der Eaumf später^über ■ Schnell- i:. ’ 

praßen vor. alrcn .-radttcilcii aus leiehterrund schneller auf- -1

..
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'zucuchcn ist, als-dien bei anderen näher zueinander gelegenen 

-Gebieten der Fallet»"''Mit solchen Argumenten redet man an dem 

tatsächlichen. Grund vorbei;’’nach den Vorstellungen organischer- 

Planer müssen die einzelnen.Schichten voneinander getrennt 

werden, und hier soll ein Getto ent stehen’--für oualitfizicrtc 

Arbeitskräfte der forschungcbcsogcncn Betriebe' (Silshachtal 

Sehv.-eripncnbeschlcuniger), Reiche auch'hier :angcsieaclt werden.

Obcrfeld: Bor .schlechte Anschluß an das Stad.tstraßennets■ be­

hindert eine intensive ■ 3cbauung.- Außerdem gilt noch der Leit­

satz von-Herrn Albcrsn J" "

"Die Barmstädtcr .Kernstadt sollte deshalb ih ihren Baugebieten 

nicht weiter nach Osten ausgedehnt. v;erden; lediglich das Ober- 

icld wird'man ohne:Schaden, dinbczi-eh.cn. können, -wenn in-. Bereich 

der Gccv.lcscn und ’ dcr'Rcscniiöhc genügend Freiraun für Sport 

und stadtnahe_Brholung' bleibt." ' ' . . . '

Die -Erweiterung der Stadt ist auch hier unter' dem Gesichts- - 

punkt der: ven ■ dmimek auf gebt eilten'.Kriterien’für vfaldoateB.it.en " 

geplant» Br nennt die vermeintliche:! Vorzüge: ' ’

"Die neuer.’ Siedlungen'-haben als Walde at c 1 i i c n diso, einen sehr, 

hohen Wohr.wert, verbunden "mit anderen -urbanen Qualitäten«. Sie 

’■ erfüllen '-außer den-beschriebenen (Nachbarschaften) noch fol­

gende Bedingungen die. sic vor Altbaugcbictcr-auszeichnen: 

gutes Klima - Besonnung, Windschutz, saubere Luft/'schöne '

Lago - Aussicht, l7'ald Wasser,. Wohnintimität - optische Iso- • / 

licrungy.. Buhe." ■" ,

Per Wahrheitsgehalt dieser Behauptung ist-niedrig. Außer, ..daß ■ 

die Stadtautobahn A 91 'die Siedlung praktidh von der Stadt ab'-, 

schneidet. - di: Anbindung .geschieht' durch leistungsschwache 

Straßen muß das 'Stadtplahungsamt in die Fricklistc greifen . 

"um'Lärm und. Luftverschnutsuhg cntgcgcnziü/irkcn. Nach -Westen.- 

muß die Bebauung einen Abstand von der Autobahn einhaltcn, an- 

gepflauste •Lärmschutzwällc müssen erichtc-t -werden, die gev/ünschte 

Isolierung wild also, sogar durch "Sachswängc" motiviert. Mög­

licherweise soll die Straße überbaut werden, aber "der Nach- • 

weis, daß derartige Strulct.ur.cn, die technisch durchaus möglich' 

sind,-auch finanziell: zu tragen sind, steht allerdings noch aus." 

In wieweit Verdichtung der Bebauung durchgeführt werden kann, 

besagt die Planung:■ - 1 - -

1/ ;
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«In der sehr- zart modellierten Landschaft"des Oberfelds würden 

aber starke Baumessen,- dazu noch','in gehöriger Breitenentwick­

lung., den MaJhstab zerschlagen« Die Rosenhöhe würde mehr ein­

büßen .als nur den bezaubernden..Rundblick« Dabei wäre es zu 

■wünschen, daß.cs irgendwann einmal'dieser Stadt möglich sein
* , J t - ‘ t

•würde, in Binvernehmen' mit der Grbßhcrzcglichen Verwaltung und 

evtl.- über eine Bundcsgartcnsciiani. dieses ehemalig einzigartige 

garte.'baukünsrlcrische Kleinod sun Kehle der Bevölkerung und'- 

zur. Rufcsid’dor St'adt wieder in alter Schönheit entstehen zu’ 

lassen -würdig' der auf sie. einst angcwandten/Komz-Vorte: "
"Ille t er ramm mihi praeter cmr.es ;ang^ulus ridet«tf (Nirgends 
lacht mi~ a.uf dieser, can sciiCcioî oz? hinke 10) »*

In Schwärmcriseher Naivität .wird hier die sog. Kulturbosogen- 

heit, die untcrs c hwclüg auf die Restaurierung vergangener 

schöner- -Seiten abzielij ausgesprochen,, In wessen Interesse ' - 

arbeitet die StcUltentwicklungspla/huhg, wenn die 'Ausführung ; 

sich in wesentlichen .auf die-Installierung solcher realitüts- 
frenden Vorstellungen beschränkt? ' - '

Den 
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Kranichstein: Sine Trabantenstadt, ein VJal&satcllit, ein Ab- 

bild des .gev;andoiten. organischen Städtebaus. (35)

'.'Kan- Programm für. die Siedlung ergibt -sich■ aus ihren sozialen, . 

kulturellen -und wirtschaftlichen-InctÜioncn.-Die kleinste Ein­

heit ist durch die Kapazität einer Volksschule bestimmt.....

Vier 'bis fünf-solcher Nachbarschaften rechtfertigen eine Ober­

schule und ein Geschäfts-,•- Kultur-'und,Diencticistungszentrum. 

Sie stellen dann einen eigenen Stadtsatellitcn dar, eine Stadt 

mittlerer Größe, die gegenüber anderen Stadtteilen abgegrenzt 

ist, und eine möglichst große Autonomie besitzt." (34)

Eine Integration mit der Großstadt ist.vcn diesem Konzept 

her unmöglich..Städtische Funktionen- beschränken sich auf Wohnen 

■Schule, Geschäfts- und Dicnstlcistungszcntrun, die die Bildung 

einer- "V/oh:i- und Schlafstadt" verhindern- sollen. Fragwürdig 

ist außerdem, daß.das-Schulsystem als Grundlage für-Bildung 

städtischer "Einheiten" verwendet' wird, zumal die Schule die , 

Aufrechterhaltung/der Schichtcnunterschicde■garantiert. Eine - 

Neuorientierung v;ic die integrierte Gesamtschule laßt- dieses . - - 

Konzept als überholt erscheinen. • - ' ' -

3>i e ‘ S t and o r t b e s t immung.

Der' letzte. Prinz von Kossen hatte eih Grundstück nördlich der 

Fasanerie zum Kauf angeboton. Die Stadt’Barmstaut” ihr Vorkaufs­

recht nutzen, /.wogeh ihrer hohen Verschuldung wurden- ihr keine 

Kittel" zur. Verfügung gestellt.' Ein Investor’ als Bauträger, wurde 

gesucht. Die Nassau!sehe -Heimstätte und die Neue Heimat wurden 

als Maßnahmeträger, und Prof^ecs.or Dr. Kay als Planer angenommen 

Br.. Kay sollte für. die Qualität- die die Stadt beanspruchte.- 

sorgen._ ’ . ;_'j : •

Hier, vrurdc eine Konzept vorgqlcgt, "daß den hier noch-unge­

wohnten Wandel im Städtebau-seit Beginn der 6c-cr Jahre auf ein 

Beispiel in Barmstedt übertrug. Bas Leitbild' der.aufgelockerton 

Stadt: mit-räumlicher Ziiordnuhg einzelner Baukerpor und .stark 

differenzierter Kühenentwicklung, akzentuirt durch punkthoch- 

häuscr, wurde seit der beispielhaften Planung- für Toulouse le. ’ 

Mirail abgclöst:'durch ein .Zusäramenfaasen der’höheren Bebauung' 

zu' einem formbcstimmendcn Sicqlungsgerüzt. Die so gewonnene- ein­

prägsame Stadtgestalt verbindet, städtische-Dichte mit der'groß- •
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Zügigen Freiheit halbumgri ff oncr Lands chaftsräume, in- deren ■ 

{Buchten nicdore':’3cbauinig''--PJLat2 und idr cn 'Stadtbezogenen Stand­

ort finde t»u Diese Begeisterung für den “Wandel im Städtebau"

;ot die ünausgesprochene Erkenntis, daß die Auflockerung als 

leitbild .versagt hat» Diese Erkenntnis v;urdc aber nicht dazu •. 

benutzt, eine Alternative auszuarbeiten '-eine- menschliche 

;rban\. 'Umwelt - condcrn..dic .Stautplancr' glaubten,’, daß. die ' . .

Ifcnotoniör der' Wohnsiedlung mit- fdrmalen Mitteln gelöst werden' 

kann.'Diese Auffassung ist das'Ergebnis •der'Architektcn-Aus-- 

bilduhg, in- der der schöpferischc-jPlanrrfdasu berufen ist, seine 

Aufgabe - also“ das Bauen - nach' formalen,, astatischen-, funktio;-: 

ndlen-Gesichtspunkten zu.lösen. Diese' Auf gäbe- ist v;crtfrci und1 .

;ieht nicht vozi-er missbr.a'ucht wird':unpolitisch«. Ei

Glicht die 'Privilegierten,'-.Die Wenigen, sondern ganze Massen'' 
B ijg k m g  i ’ ■ . - . u t - • f. n . W- •• ■ ; . v *•„. .
• W  fven bürgerlichen-Angcstcxxtenpotenuraj-'können m'der Trabanten 
dig . . '.•■■■■• '
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Hsn propagiert nicht, "das noch einen Hauch'veil Individualität 

kleine Glück in Grünen, das durch einen Gartensaun vom Hach-, 

barn getrennt.war, sondern man produziert ..in. Massenanfertigung 

des individualisierte, infame Glück’einer "heilen Welt” in- 

den Fernen nenotoner Einheitsarehitoktur. dabei vernichtet , 

man aber vorerst, noch nicht auf Gib Hähc; eben dieser Eigenheim- ■; 

bungalovs, die gwissermaßen die'Lücke in der unbewußt vermittelten' 

Geborgenheit füllen- sollen und doch nur als billiger- Kompromiß ; 

fungieren--. ein Kompromiß,' den die klansenbetonte Gesellschaft 

offenbar einkalkuliorenreuß, aber die Klassenunterschiede nur 

verschleiern hilft. Denn durch Gas jGofühl-der unmittelbaren " 

Nachbarschaft wird eine falsche "Nähe" der social Bes sorge stellen - 

\ vermittelt ...0 Der ehemals vielleicht noch.individuell ge-•' 

träumte Traum ;vpn Laildc .und 'die Möglichkeit;zur Flucht dorthin- 

werden um gemünzt -in- den organisierten Traun in die-gelenkte 

Flucht." (’35) ' ‘

Diese. gelenkte ..Flucht wird mit einem sozialen Auspekt versehen:’ - .

"Diesem Konzept liegt nicht.zuletzt jauch ein bemerkenswerter 

| sozialer G-edanke zugrunde-:'möglichst vielen Menschen Blick- - ‘ 

Freiheit in die Weite der einzigartigen Landschaft zu gewähren.. • t 

Seit üivicnklichcn • Reiter, war' das ’ ciii Qualtiatsmcrkmal für Wohn-
■ , -'f * .  ̂ ■

| lagen, die sich nur wenige leisten konnten«" - . - • ■. % •

| Die Grundrisse, die Au-ssatttung, dic''Hictc" der' Verkehrsanschluß 

tdie öffentlichen Einrichtungen werden durch den-sozialen-Aspekt



der Lago uninteressant *. ; -'-V. , . .

V»io wird die Frage der' Geschäfts-, Kultur- und Diehstlöistungs-• 

- Zentrums Gehandelt?' - ‘ • •

' -"Die- Aufgabe des Haupts ent rums soll-’ es', sein,' -eine Fülle von' 

vergleichbaren -Angeboten für den Käufer huf ’ehgen Raum zu 

versammeln,," * . . . ‘ • .

".Die 2ntv;ic3clung "im'Einzelhandel führt immer zu größeren Ver- 

. häufsfläciicn ■,mit. . individueller Bedienung,- -meißt als Familien­

betrieb geführt, ■ rußte dieser Ent v;icklung- in reiten Bereichen 

vreichcn«u .. ■

Die .Untorversorgüng der Hohnbcvölhcrung ist -apriori "mit­

einander konkurrierenden' Geschäften”' bleibt ein- Monopol-unter-* ■. 

nehmen» Die Jage der Siedlxing wird' ausgeuutst und durch Hark- ■ 

-aecprachcn d'cr Profit gesichert„ -Die Vertreter der Interessen- 

.gemeine chait ,'(Finv;chncr)-haben gegenüber der Stadtverwaltung 

den h. uns eh geäußert,' daß die '"Destille-ah'der Eclcc” in die- 

Planung mit hincingenommen v:irde • '

"ln diesem Zusammenhang nur de auf die. vorhandenen- aalten Gast- • 
statten hirgomiccen, „ „ „ Im. übrigcii soll versucht v;erdeii, in 
Rahmen des Instituts-Zentrums eventuell-auf dem Dach des 
höheren Gebäudes ein Rcsta-arant-cinsurichtcn»11 
Diese Ahtuert kann.-nur-von jemandem - stammen, der nicht ven 
der dortigen tiehlagc- betroffen v;ird, ’• Selbst' die ■ einfachsten 
Bedürfnisse’, der "Geselligkeit” in einem kkmmcrsicllcn Unter­
nehmen' (Kneipe) v:erdcn -untersagt, und 'cs yrird auf ein repräsen­
tatives' Aushüngcschuld - Restaurant - hingeüicscn, trotz Er­
fahrungen v;ic. Schießende„ -Eine gesielte Kchülungsueisc ist hier 
nicht absulcugncr.o .. - .. ■/

Die finanzielle Kiserc -der Stadt mißte su -der 3ntv/ic3clung führen 

daß öffentliehe, .Aufgaben .durch, kommerzielle, Kaßnahm’cträgo über-.

ncmi:icnm,vurdcno- . ... . . .  ■ ,

."Dio Bereitschaft des 'Bauvereins, .in/diesem Gebiet für die. Stadt 

als Maßnahme träger -tätig, su werden, -sichert dorm Fortgang des 

Uohixuiigsbaiics ohne'den 'städtischer. Haushalt’ zu-belasten»" ’

(1 nroa GH, Do. 3U) Es ist; 'sicherlich lobenswert, daß der' Vehnungß- 

bau vorahgetrieben.v;ird, aber es ist die Frage, v/ie-weit' die ' 

Sätiskeit der Kcmmuhalpölitikcr, noch • als demc3-:ratisch angesehen
' ' 't >



,hv;crdcnkann, wie oft hoch auf .Ihrc.j Kompetenb 'vcrsichtet-und - 
wann endgültig sie 'durch Investoren abgclüstb werden0 
Motivationen cur Methodik‘des ■ Stadtplarrangsamtcs Darmstadt-»

Die Grundlage für diese Analyse beruht- auf der Wissenschafts* 

auffas sungs Studie vch Karl Ganser» -Ser Wiederaufbau und;die - • 
danach,felgende Planung eis - heute geschah auf der ersten Stufe 

• der Rationalität., ,d. h. sie *v;sr eihe. intuitive. .Planung» Die • h 

T-eisätco' vrordch von''einer unhöntrallicrtcn Ideologie 'bestimmt;

und waren nicht überprüfbar» Die ■ cinsclncn Rntwicklungsphaseh' '•
■ ■ s ■ , _ -

wurden von den-"schöfpcridchd tätigen" Planer bestirnt, der./, 

auch jeweils den 0berbuud 1 rek t o r e np ö s ten bertse» Mit jeden '

Wechsel' v;urdc:-r auch 'die Plar.ungckriicricn gewechselt, - jedoch;/ ",

blieben sic,’der Ideologie des .organischen Städtebaues .vcrfpflichtet» 

i Die Kriterien dcs.-Plani'r.gsprinsips v:urdcn deshalb nicht 'an-,

, • gesweiieit, v;cil die cchichtcspcsiiischch •Interessen-der - 

v Stadteplancr an der Aufrechtcrhaltung des -Systems interessiert• . r
j . . ' ' #
i warc:i* -,und mit denen der herrschenden Schicht übcrcinstircmtcn» 

i Das heißt, daß die.-Städteplancr durch Geburt, Ersichuhg und • 

.Ausbildung cu.der.Klasse gehörten der die.Aufgabe eufällt,-die 

1 Aufrechtcrhaltung der Zustände su garantieren und die.-für.die 

; Erfüllung dieser Aufgabe, belohnt wird, daß sic an. der Macht, 

bleibt und an den'damit verbundenen Vergünstigungen teilhat»

Die Rollenverteilung, die Ideologie 'und diclsolckticrte,. posi­

tivistische Wissenschaftsauffassung verhindert, es, daß die, •

meisten Planer Städte nach den wirklichen Bedürfnissen der, Be~- >. 

wohncr bauen können» -

■Roichov; ist sogar so weit gegangen, daß. er seine- Tätigkeit ■ , 

haorf außerhalb der Rationalität stellte uhd ihre Kontrolle den.

Menschen untersagte’. •'

Die organischen' Städteplancr Grund, Albcrs uhd Grsinek be-. 

üührc-v/i'cscn, durch ihre’Aussagen und Paten, daß ihr Verhalten stadt-" 

ibcrdieindlich und' undcicokratisch war. . ...

Eev.'Oise: Wiederaufbau und'Belebung überholter autoritärer Struk-,

S.talcurcn (Rheiratr. Innenstadtbeeauung), jPrennuftg der ■'einzelnen 

ics ßobauiingsstrükturcn'("Abbild der vielschichtigen städtischen u

Seilschaft") Forderung ländlicher und r.aturbosogener Sied- 

imunglungc eise (Heinstättcnciculang, St.-^tephan-Siedluhg, V/aldkolonior) 

die eine-Erweiterung der Stadt in zusammenhängender Form, Vor- ■ - 

icseht indcrung der Kemnunikation durch Isolierung, Prehnuiig der-.- h
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"einzelnen. Funktionen, Bestimmung 'der Bedürfnisse dcr-Bövöl- 

kerxin^ nach • x-indiskxxtirbarcn xbid rieht veränderbarer Leitsätzen 

' (Wohr.förm, Bildung, Erholung), keine transparente Planung,,.- 

keine-Uccrpriüung des Handels durch demokratische Gremien«,

-Klaus Korber sagt-ih.seiner-Untersuchung aus;

”Allc ShtScheidungen räumlicher Planung,müssen als Bestand-- 

teile einer Gcsant-Entv:ic3:lungsplänung mit gcscllcchaftpcli- „ 

-tischen Zielsetzungen angesehenvrerden. . ' . - ; . ./

'Penn: Räximlichc Planungen sind nicht'Selbstzweck,. sondern. . - 

Mittel cur Erreichung vrirtschäfte- und- gesellschaftspolitischer 

Ziele. Der- Stadtplar.cr hat' deshalb immer die sozialen- und wirt­

schaftlichen Bedingungen und‘Konsequenzen" seiner Maßnahmen zxi 

analysieren^ und.in-Rechnungreu steilen

Stadtplanung ist" ein politischerf .Prozess. Räumliche Planungs- 

"maßnahren sind nicht nur technisch- architektonische Ereignisse. 

Sie tangieren immer-, die.-Interessen’gesellschaftlicher Gruppen, 

Schichten oder' Klassen. Auch’’Stadtplanung wird durch derartige

Interessen motiviert,- sie dient den einen und kollidiert mit '.

anderen.- Solche Intcrcsccnzusainmcnhängc hat der Stadtplancr 

-zu reflektieren und durchsichtig' zu machen.. Er muß sich bemühen,, 

sie in'"s einer. Plänen zu berücksichtigen - aber nicht' unbefragt. 

Wenn sie. den geccllschaftspolotischcn Zielen der Entv/icklxingrr- 

plänxuig wiedersprechen, muß er sie. offen mit -politischen Be­

gründungen, nicht mit technischen Scheinbegründungen zurück- 

v.-cisen." . - . . •

Hier wird ganz deutlich auegesagt, daß Stadtplanung nur auf 

der vierten Stufe* der Rationalität,' also, gesellschaftspolitisch, 

gesehen .und durchgeführt werden kann. - 1

Unter diesem Gesichtspunkt frage ich mich'nach'wessen Interesse;' 

richtete sieh' die Stadtplanung, v;cnn sic 'ihre Entscheidungen 

fällte» Unzählige Prägen könnte man stellen, w a r m  bestimmte ' 

Entscheidungen offensichtlich gegen das Interesse der. Bevölkerung 

entschieden, wurden,. aber über die Hintergründe Ldicccr Interessen 

ist noch keine Iransparenn geschaffen morden.

Entweder ist'- die’ Stadtplanung der Erfüllungsgehilfe der privi- 

liigcrtcn Gruppen euer selbst; an 'der Aufrechtcrhaltung einen 

Systems interessiert'ist. ‘ '- ' ‘

Vor. der lat zache her gesehen, ist die -Handlungsfreiheit der
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Interessen des .Kapitale (Piofgaragcn-I-Icnglcr, ’Bitdwigcstr.- 

Hbiabau GmbH, •. IiUiscnplaik-Iir/ostp'rcn,* Holler Bau-Hotcl-Könzcrn) 

Sic ihnen aufgeswungene Handlungsweise' und -ihre .-formale Stellung 

in d-cn demokarticci.cn Institutionen, erzeugt eine Könflik-• 

situutien, .die eie -.mit ' Scheinlösungen su.. überspielen ‘Versuchen . 

’ (InvestcrcnvcttscwcrlY Stärkung der privaten..Initiativen,...vcr>-

-.gunstigte Standorte«) • ;

Auch Klauf- Körher. kritisiert diese Sustände -oesogen auf die 

S-Bahn-Planungo .. - ; ■ ' ' •. '

"Biese häufig vertretene und in der Hegel unwidersprochen hin- • 

genommene Auffassung' -steht in eklatanten Widerspruch ,su den 

C-rundeätsen' 3ccmmunalcr So 1 es tvorwal tung-.und demokratischer 

Planung« Denn: diese Auffassung anerkennt- und rechtfertigt - 

- suiuindcst implisirt -.die Tatsache, daß die Pianungsholicit . 

der Gemeinden faktisch ausgehölt wird-, Indern die' Planungen •. 

und 'Entscheidungen der allein demokratisch legitimierten, und - 

- . ko nt ro 1 li c r b er e n komirnmalpolitisöhcn 'Gremien- den eigenv/irt- •• - -

schaftl-ichcn Plänen und, Entscheidungen eines Monopcluntcrnchcns 

untergeordnet werden011 '

Auch ein Professor der PH 'Darmstadt, der .-von seiner gesell­

schaftlichen S'tcllunglhor keine unsachliche' Kritik sich leisten 

kann meint: ' -

"Be "bedarf keiner weiteren Beispiele,' um'deutlich su machen, 

daß in Barmstadt vor allem Architekten als willige Erfüllung^- - 

gchilfen ohne schöpferische Potenz und ohne gesellschaftliche 

Verantwortung.gefragt sind« Kritischer Verstand stört und 

hindert den Geschäftsaolauf«,-”(55) ‘ • .
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Unter /<Icn gegenwärtig verbreiteten- Wissen- i 
Schaftsauffassungen lassen sich vier Kategorien des' 
Verständnisses von Rationalität isolieren (S. 14). S ic1 
Stellen wahrscheinlich eine historische J Abfolge 
dar. Dies hindert nicht, daß sic gegenwärtig auch 
nebeneinander Vorkommen. Trotz ihrer provozieren­
den Unterschiede regen sic crstauniichcrwcise 
kaum Zur Auseinändersetzung an. Viele! Wissen­
schaftszweige ruhen immer noch unkritisch in sich 
selbst* Werden diese Disziplinen von außen her cr- 
kcnntnisthcörctisch in Frage gestellt, bedienen sic 
sich eiligst der Pluralismusformcl, entsprechend der 
die garantierte Freiheit der Wissenschaft das 
Nebeneinander verschiedener Auffassungen recht­
fertige, sogar notwendig mache. Damit ist die Pro­
vokation für einige Zeit zumindest obgcwchrt.

So erklärt sich, daß gegenwärtig* in den 
Lagern der verschiedenen wisserischäftstheorcti- 
sehen Positionen und damit verbunden in den Pia-1> 
nungsauffassungen vergleichsweise .wenig Bewe 
gung, eher festes Beharren zu beobachten ist.

'■i ■': 3;1
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Die pfessenlialisiische Wissensdiaftsäuffas- 
strebt die Ganzheitsschau des Erkenntnis­

objektes ahl* Diese erfolge durch die Berjausarbei«. 
tung der „Wesenszüge'*. Rationale, d. h. nachprüf­
bare und mitteilbarc Kriterien für die Auswahl der 
Wesenszüge werden nicht gegeben. Hier' herrscht 

• die Phantasie, die Intuition des Forschers.; Rationa­
lität im Sirine von Nachprüfbarkeit erweist sieh 

: auch als nicht notwendig, da die Gemeinschaft der 
Forscher vom, gleichen Grundverständnis Lgetragen 
wird. Die Bewertungsmaßstäbe für Wissenschaft 
und daraus .abgeleitet die Profiiierungskrifcrien für 
die Forscher können sich auf eine gemeinsame, un­
bestrittene Basistheorie berufen. Beispiele; für sol­
che csscnliäiistische Ganzheitsbetrachtungen sind: 
der Landschaftsbegriff ’ der Geographen, Ider Gc- 
ischichtsbcgriff mancher Historiker, der Gescllschafts- 
begriff gewisser Soziologen, das Stadtmodell der frü­
hen Städtebauer.2 J , • j

Einer Trennung von „Wissenschaft** und 
•„Kunst** isiäu f dieser Stufe der Rationalität nicht 
möglich. Sie ist auch nicht angestrebt. Rational ist 
hier, was der Geist eines Forschers vortegfc j

gesehen wild; erhält* diese Art von Wissen: cu,»!. 
leicht eine „cx-cathcdra-Funktiön'*. Sie produziert 
den unangreifbaren Experten, den Gutachter über 
politische Meinungsverschiedenheiten. ,

Genauer betrachtet, erweist, sich die positivi­
stische Rationalität aber nur als Tcilrationalität, die 
ihre Randbedingungen nicht deutlich macht. Die 
ihr zugestandenen Attribute gelten daher ebenfalls 
nur unter starken Einschränkungen.

i -

13,2 Die r »positivtstisditf
' sang“ entwickelte einen neuartigen, von den auf­
blühenden Naturwissenschaften beeinflußten Ra- 

/ tionalitätsbegriff. Rational ist jetzt nur. noch, was 
empirisch meßbar, in den Relationen eines System- 

^zuiltmmcfihahgs^weitgehend. quantifizierbar und 
durch regclHaftes Auftreten gekennzeichnet ist. Die 
naturwissenschaftlich-technischen Ideaieydcr Präz£ 
siori, der Exaktheit, der Objektivität, der; Gesetzmä­
ßigkeit, des Experiments, der beliebigen Wiederhol­
barkeit färben auf Sozial- und Gcistcswisscnschaf- 
ten ab.a Inf Interesse dieser Rationalität muß das Er- 
kehntnisobjekt allerdings an den Entwicklungsgrad 

‘ der Techniken angepäßf werden; Bedingt durch die 
beschrankte Leistungsfähigkeit der bisher: erntwik- 

. kcltcn |Techniken können nur Tcilzusammenhängc 
•einfacher Art „rational“ abgcbildct werden. Sie
müssen

ternen

also aus größeren Zusammenhängen isoliert
werderi. Die bei der Isolation abgetrennteni nun ex-

Einflüsse werden im weiteren Verlauf der 
wissenschaftlichen Arbeit nicht mehr, beachtet.

• Auch werden keine Überlegungen angcistellt, wel­
che Kriterien und Motive für die Isolation und die 
Auswahl von Tcilzqsammcnhängcn gelten.

Positivistische Rationalität erfreut, sieh in 
unserei! von Naturwissenschaft und Technik faszi­
nierten! Gesellschaft eines hohen Ansehejist Es wer­
den ihM Attribute wie „objektiv**, „neutral**, „wert­
frei** zjugestanden.. Wissenschaft wird /dämit zum 

. Produzent ideologiefreier, über jeden Zweifel erha­
bener, »ewig gültiger** Sachverhalte. In einer Ge­
sellschaft, in der die Demontage geltender Werte 

. im vollen Cnng ist, Politik als wertsetzendc Aofga* 
bä abef hiunef fUfelt ft!§ ||WlWWl*lp ÖWltilty1 (W

3.3 Die tjdcölpgickrilischc. Wissvnsdmlisaii}^ 
jassung“ versucht, die ideologischen Hinter­
gründe aufzuspüren, in die die positivistische Teil- 
rätionalität eingebettet; ist. Ihr ist der Nachweis 
gelungen, daß positivistische Rationalität und Theo­
rie auf ein gesellschaftliches; Vö^verständnis zu - 
rückzuführch sind, das die Themenwahl, die Isola­
tion von Tciizusnmmcnhängcn, die ‘Kriterien der 
Abstraktion, die Abheiguh'g/;fRandbcdinguhgertv zu 
diskutieren und schließlich die Anwendung der Er­
gebnisse bestimmt. Es wird :älso die gemeinsame 
„Lücke** in der-Rationalität von Essentialismus und 
Positivismus, das Desinteresse, das Unverständnis 
und die Abneigung im Erkennen des metatheoreti­
schen Hintergrunds der wissenschaftlichen Tätig­
keit aufgezeigt. Diese rclätivicrcndc Rntianalität ist, 
ein Mehr an Rationalität, da! nun auch, die bisher 
nicht reflektierten Hintergründe des-wissenschaftli­
chen Arbeitens ins Bewußtsein gehoben werden. 
Hiermit ist ein Ansatz gegeben, der die Grenze der 
Theorie gegen die Mctatheqric verschiebt.4 Meta- 
thcoric wird in Theorie übergeführt. Die Ganzlieits- 
schau tritt wieder in den. Vordergrund. Zwar wer­
den nach wie vor fcilzüsamnicnhängc ; bearbeitet. 
Aber man ist sich der Randbedingungen „bewußt“.

Die kontemplative Haltung in 4iescr Wis­
senschaftsauffassung beschränkt sich auf die disen­
gagierte Darstellung der verschiedenen basisthcorc- 
tischcn Hintergründe. Sie huldigt dem . Pluralismus 
der Standpunkte; Erkennen und „InteYcssc" existie­
ren in verschiedenen Sphären* •

3.4 Die „gesellsdtaflspoiilisdie, Wissefisdialts- 
wffassung“ löst diese Trennung auf; Erkennen 
und „Interesse** bilden hier eine Einheit. Die j 
Rationalität der Positivsten, und der Idcölogickritik 
wird um die Vorslcllung yorv einer „vernünftigen“ 
Gesollschaflsördnunß ergänzt Aus diesem vorgege­
benen Idealbild des mctathcorctischcn. Hintergrunds 
wissenschaftlichen Arbeitens. leitet sichs alle Ratio­
nalität ab. Rationalität erhält, also neben den positi­
vistischen und den idcologickritischcn , Eigenschaf­
ten einen normativen Charakter. Wissenschaft ist 
gesellschaftlicher Gcstaltungsauftrag. In der dog­
matischen Ausprägungsform wird die Basisthcoric 
von. der dialektischen Infragestellung durch Erfah- 
rungsthcoric ausgenommen. Sic erhält axiömati- 
sehen Charakter. In der kritischen Grundhaltung 
wird hingegen die Basisthcoric laufend hinterfragt 
und damit u. U. verändert. In. beiden Fällen aber 
.hat sich der Wissenschaftler:für eine gcscUschafts- 
politische Grundhaltung zu entscheiden, aus.der er. 
seihe wissenschaftliche Arbeit motiviert und seine ■ 
Rationalität bezieht. Bewertungskriterium für sein * 
Tun ist sein Gestaitungsbeitrag zur Gesellschafts­
ordnung. . ; ;

■ Die Politik blieb von diesen Schübcrt der
Rationalität nicht unberührt. Auf der zweiten Stufe 
erfolgte eine strikte Trennung von Politik und Wis­
senschaft. Beide, hatten dadurch, dczisionistischen; 
Charakter erhalten, ohne cs zu wissen. oder wissen 
zu wollen. Auf der dritten Stufe wurde die Rationa­
lität in die Politik lüncingctragcn, indem sich die 
Politik stärker als bisher in ihren Entscheidungen^ 
auf gesellschaftliche Leitbilder zürückführtc; und! 
dies auch deutlich, machte. .Schließlich wird in der 
vierten Stufe der Unterschiede -zwischen. Wissen-1 
schalt und. Politik — hier rationales Erkennen, dort 
dczisionistischen Werten — aufgehoben. Die Ratio-! 
nnilljit |ci)ct sich ftir beide .Bereiche aus der gleM 
ri\v'n4i:r.*pihrhn(iiirbpu iVriM-itlirpriß nV _ •*' '
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4* ForsfehungeVerständnis und
* . Pia nuiigsverstand bis

Wissenschaftliche Grundouffassungen und 
Grundhaltungen in der Planung lassen sich anein«

/ ander messen. % j

4.1 Die „intuitive Planung4* /■/
Der intuitiven Planung entspricht das Wis­

senschaftsverständnis des Essentialisnius. Die 
Stadtmodeile und die genialen Entwürfe großer 
Städtebauer der Jahrhundertwende und j der 20er 
Jahre sind Ganzheitsplanüngen, die aus sderii We­
sensverständnis von der Stadt des jeweiligen Pla­
ners entsprangen; Kunstwerke, die sich der Diskus­
sion entzogen, letztlich aber einem bestimmten 
Weltverständnis entsprachen!

Auch die heutigen Baulcit-, Regional- und 
Landesentwicklungspläne, die auf umfangreichen 
Bestandsaufnahmen aufbauen, deren Ergebnisse an­
schließend in die Gehirne der Planer übernommen 
werden, dort nach nicht erkennbaren Regeln in Pla­
nungen übergeführt werden und schließlich den 
Politikern „verkauft“ werden, zählen hierzu. Dem­
nach werden gegenwärtig wahrscheinlich ,90 °/o al­
ler räumlichen Planungen auf der ersten Stufe der 
Rationalität vollzogen. In dieser Planung werden 
Ist-Zustände zu Soll-Zuständen Verarbeitet,johnc daß 
erkenntlich würde, Welche Ziele verfolgt werden, 
wem diese /Ziele dienen und wer die, Ziele setzt. 
Schließlich- wird auch darauf verzichtet, die Mittel 
anzügeben, die zur Verwirklichung des Plans not­
wendig sind. Auf keinen Fall läßt sich eine Taug­
lichkeitsprüfung der vorgeschlagenen Mittel an­
stelloh. ' '0  ... v.; -  . ; ; •-

4.2 Die „technische Planung“ 1
Die technische Planung leitet sich vtom posi- 

. tivisttschen •Wissenschaftsverständnis her. Planung 
beschränkt,sich auf Korrekturen am Detail. Darin 
wird eine sachlogische, also wertfreie Aufgabe ge­
sehen. Diese ist Aufgabe des Technikers, des Ex­
perten. Nur; der ist für die Anwendung der kompli­
zierten Techniken vorgebjldct. Dje Gesellschaft 
kann deswegen VertrNM  haben.

Beispiel Verk9brsp*anung; Man liolierc 
vöffl ÖesömtvdthälteH eiitöi Mettscliötv d m  f e i l , 
Verkehrsverhaiten; überprüfe dieses auf statistische 
Regelhaftigkeiten, entleihe eine einfache; Formel 
aus der physikalischen Mechanik, fülle diese For­
mel mit „Normälmenschen“ und „Normalarbeits- * 
Stätten“ und „Normalcntfernungen“, rechne einen 
Probelauf, vergleiche das Ergebnis mit der gemes> 
senen Wirklichkeit, manipuliere so lange an Kon­
stanten und Exponenten des gewählten mathemati­
schen Ausdrucks, bis die ohnehin schon stark ver­
einfachte Teilrealität sich mit Anstand im Modell 
abbilden läßt, lasse sich vom Politiker oder von an- 

f deren „Technikern“ Zahlen für „Normälmenschen“ 
und „Norinälarbeitsplätze“ für . das Jahr 1980 ge­
ben. rechne erneut, weise die errcchneten Vcr- 
kchfsbczichungen als Straßenbaunotwendigkeit der 
Zukunft aus; |

Erkeiint; man die Modcllrationaiität* an, ist 
das Ergebnis nachprüfbar, logisch, unantastbar,5 
über Zweifel erhaben, kurz: „rational“.

Aber wer sagt, ob es sinnvoll ist, daß die 
» Menschen morgen so verkehren sollen, wie sie es 

heute tun? Entspricht das heutige. Vcrkchrsverhal- 
ten überhaupt den Bedürfnissen der Menschen,, 
oder ist dieses das Ergebnis eines von außen aufer- 

, legten Zwangs, Ergebnis des Städtebaus von. gestern 
v und heute? In wessen Interesse wird ^dieser Zwang 

ausgeübt? / _  1
Fragen dieser, Art ließen -sich noch viele an- 

füge«. Die Uelahr dieses PlamingsmisaUtis wird 
heute.zunehmend mehr bewußt: Die vielen mit gro­
ßem Aufwand geplanten Einzclmaßnaiimen sind 
nicht auf ihre Verträglichkeit geprüft. Sic haben sich 

. In flurt Wirkung \u[l ml Per pnliiisci^ chtirok»;
t* * il* «' V \ , y S u - t «\ »v ;t v:r**«vrhr \ i . '\ ' ik.h'Ü:.'- wnc»'

heit des Menschen' wird ausgeweilcl.

;  4.3 Die „formal-deniokratischc Esitwieklungs- 
, planung'*

Die forinahdcmokralischeEiüwkkiungspla- 
nung ist ein Ergebnis der icleologiekr.ilisclicn iiin- 

‘ terfragung von iccimischcr Planung. linier weihve- 
•hendein Verzicht auf Quantifizierung und Ahnu** 
düng in Modellen werden hier wieder größere Zu­
sammenhänge betrachtet. Der beobachtete Isizn- 
stand wird Von seinen;; gcscHschaf(liehen Eniste- 
hungs- und Bes l imm the itszu sänimenhäugen anaiy-, 
siert. Die Prämissen von Prognosen werden misge- 
wiesen/ Es entstehenAlternativeh, denkbarer ' PIa: 
nungszüständc, dcfcm/ddeologicgchalt; .miterzählt, 
wird. Diese werden dem Politiker zur Entscheidung 
vörgclcgt. Die Konsequenzen. der jeweiligen .• Alter­
native sind dabei deutlich gemacht. ;•

In der Auswahl der Alternativen vertrau! man 
au f das Fünktioriicrcn der 'repräsentativen' Demokra­
tie. Man nimmt an. daß sich die Ziele der Mehrheit 
der Gesellschaft;und damit ein mehrheitlich aner­
kanntes Gesellschaftsbild zum Richter über die- an- 
gebotenen Alternativen erheben. Daneben kann der 
Planer seine private politische Einstcljtmg haben;  die- 

, er aber aus seiner berufliclvcrf Tätigkeit kusb lendet. 
Diese Planung entspricht dcr'klassischcn^Gcwaltcn- 
frennung in Legislative und Exekutive. Sieermng- 
licht, daß Planung als wertsetzende Tätigkeit in­
nerhalb einer sich apolitisch ^ycrsichen^cn:--:Vcr\v'a'f- 
tung angcsiedell sein kann. ' H

i‘ Soweit .sich Bedenken an der unvcrzcrrteiV
. Wiedergabe der Zielender hreitdn Bevölkerung 

durch die rdpräsentativer pcniokratic erheben, sind 
; auch partizipatorischc Ansätze denkbar. Partizipa­

tion wird hier allerdings vorwiegend als Verteilung 
von Information an. die Bevölkerung verstanden. 
Aktive Hilfe in der Interessenarlikiilation ist be­
reits umstritten und wird vielfach als- unvereinbar 
mit der „Neutralität“ der Vcrw;dlung; angesehen.

/ Partizipatorisch artikulierte Interessen münden aui. 
keinen FaiL direkt in die Planung ein. Sie weAhn 

: an den repriisenlaliv*dcinoluatischei; Durchset-' 
I zungsweg verwiesen. - A v

Planung und zugehörige Forschung erweisen: 
i sich also als konform mit dem Pluralisimiskonzcpl.
/ Soweit ist nuclf die Verträglichkeit mit.der-„Wcrt- 
i freiheitM der Wissenschaft^ gcj^lrcn, auch wenn .-die*' 
u m bnsistlicurrelineh pclulivifei i mtl; • /
;  Eine solche plantitigsthcorctlsciie Grundhnl-
;  tung findet gegenwärtig raschen Anklänget» nd instifu«
/ tionclic Ausweitung, da sic die weseniheben iVOkic 
; des Selbstvcrständnisscs- der bestehenden Gescii- 
i schaf(sordnting nicht in Frage stellt. Sie verspricht, 

die erkannten MängeI (Icr tcclmischen Planung zu hc- 
seifigen., muß sich allerdings die Kcnnzdchnung als 

, „formal deiupkratisch'* gcfällcti lassen. Es weiden 
r näinlirly die gcscllschafHieben I Iintcrgründe der i'la- 
, nung und der ausgcarbcitctcn Alternativen ausgcwie­

sen. Planung wird als Umverteilung von Privilegien 
/. verstanden; Es wird sogar d e r  maditcrhaltcnde, 

niaclYtinchrende, also herrschaf^tlicir orieirtierte C/ha- 
raklcr politischer Entschcid\ingen dargclegt. Gleich-. 

v zeitig werden die Alternativen aber auch dieser Ent- 
; Scheidungsstruktur übergeben. Format sind somit die 

verschiedenen Intcrcsscnlagcn der Gesellschaft in 
den Alternativen berücksichtigt und an der Enlschci- 

■ clung beteiligt. Gewählt wird jedoch meist nur jene 
Alternative, die den herrschenden" Mäditstfuktiircn 

I entspricht. ; : -

4.4r Die „politische Planung1*
Solche Überlegungen führten zu einer „pöii- 

! tischen“ Pianungsthcoric, die Planung als Mittel 
zur Veränderung bestehender ^lächtvcrhältnissc 

| cinsctzt. Dieses Plauungsvcrständnis entspricht der 
| Wissenschaftsauffassung, die Erkennen und Hand- 
I lungsauftrag als untrennbar ansicht. 
i  Ausgangspunkt ist eine Lcilidce von der Ge­

sellschaft. Alle Planungsarbeit dient lediglich^ dazu; 
diese Idee möglichst rational, alsoMdurch rationale 
Wahl der ^Mittel aniurtähern. Eine1 derartige heute

mäs



-vielfach geäußerte Lcitidcc ist beispielsweise die 
H(lchmkratisicrk,< oder ^cman/.ipicrt-c" Gesell­
schaft.' Planung; katm nunmehr keine gleich wertigen 
Alternativen mehr entwerfen. Es kann sich nur 
noch um Varianten einer Alternative'handeln, die 
das vorgegebene-Ziel mehr oder weniger gut errei­
chen lapen. Die politische Enlscheidtuig ist inso­
fern latiönal, als nachprüfbar erscheint, ob ;dic ge­
troffene Entscheidung dem Ziel entspricht. Die 
Entscheidung reduziert sich allerdings auf den Un- 
sichcrhcitsspiclraum zwischen den Varianten. For­
schung, Planung? und Entscheidung sind hier glei­
chermaßen rational und politisch zugleich. Auch hier 
spielen partizipatörischc Bemühungen eine! Rolle. 
Partizipation ist allerdings mehr als nur „Informa­
tion und Artikulation*'.5 Partizipation ist Anleitung 
zur Politisierung und zum aktiven Beitrag der B>ür- 
£e*f das ausgelegte Ziel zu verwirklichen.
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